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Limits war ;u offen
Churchills Stellvertreter wurde schleunigst

aus London abgeschoben
Von unseren» Korrespondenten vr . Lindemann

Der südafrikanische Premierminister
Smuts , der Churchill während seiner Ab¬
wesenheit in London vertrat , hielt eine
Rede, in der er die Sowjetunion als den
„neuen Koloß in Europa“ bezeichnete, der
„über den europäischen Kontinent ein¬
herschreiten “ und „Herr des Kontinents
sein“ werde . Jenen Europäern , die sich
eine solche Entwicklung nicht vorstellen
können , gab Smuts zu verstehen : „Neu¬
tralität ist ein überholter toter Gedanke.“

Stockholm , im Dezember.
Marschall Smuts hat sich nach seinem rund zwei

Monate währenden Aufenthalt in London einen
schlechten Abgang verschafft. Die Rede, die er vor
einiger Zeit in kleinerem Kreise über seine Vorstel¬
lung von dem Aussehen der Nachkriegswelt gehalten
hatte und von der er und sein Anhang offenbar
so begeistert waren , daß Smuts sie in der vorigen
Woche veröffentlichen ließ , hat außerhalb Englands
einen solchen Sturm der Entrüstung hervorgerufen ,
daß die britische Regierung sich genötigt sah, in einer
offiziellen Erklärung von dem redseligen Südafri¬
kaner abzurücken.

Unabhängig davon , ob die Aeußerungen des Mar¬
schalls Smuts tatsächlich nur seine private Auffas¬
sung Wiedergaben oder das Ergebnis seiner Unter¬
haltungen mrt Churchill und anderen Mitgliedern
des britischen Kriegskabinetts waren , ist es bezeich¬
nend für den politischen Instinkt des ehemaligen
Burengenerals , daß er selbst den Wunsch äußerte ,
seine ursprünglich nur für den kleinen Kreis ein-
geweihter Zuhörer bestimmte Rede solle der Oef-
fentlichkeit zugänglich gemacht werden. Dabei ha¬
ben verschiedene Zuhörer der Smuts -Rede nach¬
träglich erklärt , sie seien von vornherein gegen die
Veröffentlichung eingetreten . In der Zwischenzeit
ist nämlich verschiedenen Leuten ein Licht aufge¬
gangen , welch eine katastrophale Indiskretion
Smuts mit seiner rednerischen Vision ungerichtet
hat , und wie peinlich die ganze Angelegenheit für
die offizielle Londoner Politik ist.

Die ganze Angelegenheit wäre wahrscheinlich
Nicht so wichtig, wenn fle nicht zugleich eine poli¬
tische Schlappe für Churchill bedeutete. Churchill bat
seit mehreren Jahren eine ganz besondere Sympa¬
thie für den südafrikanischen Premierminister ent¬
wickelt . Vielleicht ist die Ursache dafür der Umstand,
daß Smuts in der politischen Sphäre ebenso ein
Dilettant ist wie Churchill in der militärischen .
Vielleicht ist es auch das Bewußtsein ? daß Smuts
im politischen Leben Südafrikas lange Zeiten hin¬
durch ebenso die Rolle eines Außenseiters gespielt
hat wie Churchill in England und daß nur die
Kriegsereignisse beiden Männern die Gelegenheit
gaben , noch am Ende ihrer Laufbahn eine maßgeb¬
liche Rolle zu spielen. Jedenfalls hat Churchill nichts

. unterlassen , um seinen Freund Smuts auszuzeich¬
nen . Der beste Beweis hierfür war die Ernennung
des Burengenerals zum britischen Feldmarschall im
Jahre 1941. Bei seinen verschiedenen Besuchen in
Kairo hat Churchill immer hesonderen Wert daräuf
gelegt , mit Smuts zusammenzutreffen . Vor Jahres¬
frist wurde Smuts die einzigartige Ehrung zuteil ,
daß er in einer Sondersitzung beider Häuser des bri¬
tischen Parlaments eine Rede halten durfte . Han¬
delte es sich damals schon um einen Bruch mit der
Verfassungskonvention , so wich Churchill noch stärker
von der Tradition ab , indem er Smuts während
seiner und Edens Abwesenheit aus London diesmal
den Vorsitz im britischen Kriegskabinett übertrug —
zugleich eine Geste an das wackelige Empire . Viel¬
leicht hatte er nicht vorausgesehen , daß Smuts diese
Machtvollkommenheit benutzen würde , um seinen po¬
litischen Ansichten einen offiziellen Charakter zu
verleihen und dabei die Katze aus dem Sack zu las¬
sen. Die Tatsache, daß Smuts , der ursprünglich sechs
Monate in London bleiben sollte, sehr schnell nach
der so kläglich aufgenommenen Veröffentlichung sei¬
ner Rede London verlassen hat , ist ein Beweis dafür ,
daß Churchill es vorgezogen hat , für den Rest seiner
Abwesenheit die Führüng des Kabinetts in erfah¬
renere Hände zu legen.

Smuts hat in Kairo Station gemacht und ist
dort außer mit Churchill auch mit Roosevelt zusam¬
mengetroffen . Rach seinen Besprechungen hielt er
eine Pressekonferenz ab, in der er die bombastische
Versicherung abgab , die Konferenzen von Teheran
und Kairo würden „in hundert Jahren nicht ihres¬
gleichen" haben . Bei : seiner Rückkehr nach Südafrika
wird Smuts vielleicht feststellen , daß seine Reise
nach London dieses Mal nicht in der gleichen Weise
wie im vorigen Jahre zur Stärkung seines An¬
sehens beigetragen hat . Er kann sich gewiß darauf
verlassen, daß während des Krieges seine Premier¬
ministerschaft nicht gefährdet werden dürfte , aber in
London wird man den alten Herrn künftig nicht
wieder ohne Maulkorb herumlaufen lasten.

Cmuts gegen Smuts
ep Paris , 13. Dezember.

„Wenn man nur den hundertsten Teil von dem
wüßte , was sich die Engländer bei uns leisteten,
dann würde sich die gesamte Christenheit die Klei¬
der zerreißen , um den Himmel anzuflehen , damit
diese unbeschreibliche Barbarei ihre Sühne fände",
schrieb im Jahre 1901 Smuts an den damaligen
Präsidenten des Oranjefreistaates .

Die „Action Franyaise " zitiert diesen Brief ,
tvorin der junge General Smuts feststellte , daß die

Behandlung der internierten Burenfrauen und Kin-

. der in der gesamten Welt Entrüstung auslöste. Die
Zeitung „Paris Soir " bemerkt zu dem Brief von
Smuts : „Heute arbeitet Marschall Smuts , der
Sohn einer Französin , die seinerzeit die Franzosen
zu Hilfe für die Buren in Transvaal aufrief , für
den Sieg des Bolschewismus in Europa .

"

Brennpunkt Kirowograd
Schwere Kämpfe mit teil angretfenten Sowjets

Berlin , 14. Dezember.
Der Versuch der Sowjetführung , in einer Gene¬

raloffensive die deutsche Abwehr zu binden und dort ,
wo schwache Stellen in unserer Verteidigung ent¬
stünden, durchzustoßen, darf als gescheitert ange¬
sehen werden . Ueberall hat die deutsche Front ge-
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halten . Sie mußte zwar in mehreren Schwerpunk¬
ten des sowjetischen Ansturms Gelände preisgeben,
um den Stoß auffangen zu können, aber binnen
kurzer Zeit wurde auch in diesen Abschnitten durch
entschlossene .Gegenstöße die Kraft des feindlichen
Angriffs gebrochen . Zur Zeit sieht der Gegner nur
noch im Dnjepr - Boaen eine Chance , durch
Fortführung seiner Offensive mit starken Kräften
einen größeren Frontraum zu gefährden . Jedoch
wächst auch hier in den erbitterten Kämpfen der
Umfang der deutschen Gegenaktionen .

Den sowjetischen Divisionen war es in Erweite¬
rung ihres Einbruchs südwestlich von Kremen -
t s ch u g gelungen , auch von Norden her sich K i -

rowograd zu nähern , an das im Südosten schon
seit den Kämpfen um Kriwoi Rog die Kampf¬
zone ziemlich nahe herangekommen war . In den
letzten Tagen wurde im gesamten Raum von Ki-
rowograd erbittert gerungen . Die Sowjets versuch¬
ten konzentrisch vorzudringen und unsere Stellun¬
gen zu durchbrechen . Das ist ihnen nicht gelungen .
Ueber diese Kämpfe , in denen sich bereits deutlich
deutsche Gegenmaßnahmen auswirkten , berichtet
das OKW : Beim Angriff einer südlichen Stoß¬
gruppe setzten die Sowjets starke Infanterie - und
Panzerkräfte ein, denen es vorübergehend gelang ,
an zwei Stellen in unsere Linien einzudringen .
Im Gegenstoß wurde der Feind unter Abschuß von
24 Sowjetpanzern zurückgeworfen. Auch nordöst¬
lich Kirowograd gingen unsere Grenadiere nach
Abwehr feindlicher Vorstöße zu Gegenangriffen
über , stürmten mehrere Dörfer und vernichteten
dabei an einer Stelle mehrere Batterien . Weitere
Geschütze sowie über 60 Fahrzeuge wurden von
Tieffliegerverbänden durch Bombentreffer zerschla¬
gen . Ebenso erfolglos wie bei Kirowograd blieben
die Angriffe der Bolschewisten bei T s ch e r k a s s h.
Die Versuche des . Feindes , durch wiederholte Vor¬
stöße nach Südwesten Boden zu gewinnen , scheiter¬
ten unter beträchtlichen Verlusten für ihn .

Ueber die Abwehr sowjetischer Angriffe im Raum
westlich Kiew und die darauf folgende Fort¬
setzung des deutschen Vordringens teilte das OKW
in Ergänzung des Wehrmachtberichts mit : Im
Kampfraum nordöstlich Shitomir führten die Sow¬
jets neue Infanterie - und Panzertruppen heran
und warfen sie ins Gefecht . Gestern unternahmen
sie mit diesen Verbänden heftige Gegenangriffe ,
um die auf breiter Front vorgetragenen deutschen
Angriffe zum Stehen zu bringen . Unsere Truppen
gingen vorübergehend zur Verteidigung über und
wehrten den Ansturm des Feindes ab . Unter dem
Eindruck des schweren deutschen Abwehrfeuers ,
wuchtiger oft wiederholter Angriffe deutscher
Kampf-, Sturzkampf - und Schlachtflugzeuge und
der steigenden feindlichen Verluste ließ die
Schwungkraft der bolschewistischen Angriffe jedoch
bald nach . Am Nachmittag setzten unsere
Truppen ihren Angriff wieder fort
und griffen eine. Brückenkopfstellung dex Sowjets
auf dem Westufer des mittleren Tete re w an .
Dieser Brückenkopf war bereits in den Kämpfen
der Vortage wesentlich verkleinert worden . Jedoch
hatte der Feind im Verlauf der letzten Nächte wei¬
tere Kräfte hineingeworfen und versuchte ihn unter
allen Umständen zu halten . Unsere Truppen zer¬
sprengten dennoch die feindliche Brückenkopfstellung,
rollten sie nach beiden Seiten auf und vernichteten
starke Teile mehrerer großer Sowjetverbände . Nur
schwachen Teilen der Sowjets gelang es, über den
Teterew zu entkommen und sich in den Wäldern
am Ostufer erneut festzusetzen .

Großkunögebung in Utrecht
Ir. M -Mmti unt Mufftet IsnuDen - itS Snhrtrs

dnb Den Haag , 13. Dezember .
Anläßlich des zwölfjährigen Bestehens des NSB .

fand in Utrecht eine Kundgebung niederländischer
Nationalsozialisten statt , an der Tausende von An¬
hängern Musserts teilnahmen . Der stellvertretende
Leiter der NSB ., V. Geelkerken, dankte im Namen
aller niederländischen Nationalsozialisten Mustert
für seine unermüdliche Arbeit und seine Führung .
Der Leiter der Parteikanzlei ließ die Glückwünsche
der nationalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei
übermitteln . Reichskommissar Reichsminister Dr .
Seyß - Jnquart dankte den niederländischen
Nationalsozialisten für ihre erprobte Treue und
stellte fest , daß niederländische und deutsche Natio¬
nalsozialisten in eine Kampfgemeinschaft hineinge¬

wachsen seien. Anschließend ergriff M u s s e r t das
Wort und erklärte , daß durch den kämpferischen
Einsatz der niederländischen Freiwilligen oie
Grundlage gelegt sei , um die Niederlande in eine
germanische Mehrbarkeit aufzunehmen . Dadurch
würden die Niederländer ihren natürlichen Platz
in dem größeren Ganzen finden . Abschließend rich¬
tete Mustert einen Appell an seine Anhänger , nicht
müde zu werden im Kampfe für das nationalsozia¬
listische Ideal . #

Anläßlich der 12. Wiederkehr des Gründungs¬
tages der Nationalsozialistischen Bewegung der Nie¬
derlande hat der Führer dem Leiter der Bewe¬
gung , M u s s e r t , telegraphisch seine Glückwünsche
ausgesprochen.

Unverschämte Lägen eines britischen Lords
Vergebliche Verfudie , die Schuld am Terrorkrieg zu beitreiten

dnb Stockholm , 13. Dezember .
Angesichts der rücksichtslosen Bombardierung von

Wohnstätten der Zivilbevölkerung durch die britisch¬
nordamerikanischen Luftgangster mutet es gerade¬
zu wie ein Hohn an , wenn der Unterstaatssekretär
des britischen Luftfahrtministeriums , Lord Sher -
wood , in einer Erklärung für die schwedische Zei¬
tung „Svenska Dagbladet " die freche Behauptung
aufstellt , daß der Lüftterror gar nicht gegen die Be¬
völkerung , sondern gegen die „deutsche Kriegs¬
maschine" gerichtet sei . Sherwood versteigt sich da¬
bei zu der unverschämten Erklärung , daß die briti¬
schen Terrorflieger niemals den Befehl erhielten, .
„Terrorangriffe auszuführen , die ihr Gewiffen be¬
lasten könnten .

"
Diese Aeußerung dokumentiert die zynische

Frechheit, mit der die Briten die Welt hinters Licht
zu führen und sich von der Schuld an dem un¬
menschlichen Bombenkrieg gegen Wehrlose freizu¬
sprechen versuchen. Vermutlich spricht auch aus sol¬
chen dummdreisten Bemerkungen das schlechte Ge-
wisten, das denen, die schuld sind an dem unge¬
heuerlichen Verbrechen, zu schlagen beginnt ange¬
sichts der Erkenntnis , daß diese verbrecherische
Kriegführung nicht ohne Folgen für ihre Erfin¬
der bleiben könne. So viel steht ein- und für alle¬
mal vor der Geschichte fest : Der Luftterror in
seiner ganzen Brutalität ist eine Erfindung
der Briten . Als unwiderlegbare Zeugnisse dafür
haben Aussprüche englischer Staatsmänner zu gel¬
ten , die während der Verhandlungen der Ab¬
rüstungskonferenz über die Frage der Abschaffung
jeglicher Luftstreitkräfte gemacht und die in dem

vom Auswärtigen Amt herausgegebenen Weißbuch
Nummer acht festgehalten worden sind. In diesem
Weißbuch, daß die Dokumente über die AÜeinschuld
Englands am Bombenkrieg gegen die Zivilbevölke¬
rung zusammenfaßt , ist auch der klassische Ausspruch
von Baldwin verzeichnet, der seinerzeit sich auf den,
Standpunkt stellte, man müsse mehr Frauen und
Kinder töten als der Feind , wenn man sich selbst
schützen wolle.

Diese dokumentarisch festgelegten Erklärungen
sind unwiderlegbare Dokumente für die unleugbare
Schuld Englands am Ausbruch des Bombenkrieges
gegen die Zivilbevölkerung . Es wird also keinem
Briten gelingen , die geschichtliche Schuld an dem
Bombenkrieg von Englands Schultern abzuwälzen .

ErtypewEe in England
4t Stockholm . 13. Dezember .

„In dieser Woche hatten wir die Höchstzahl an
Jnfluenzafällen seit 1937"

, erklärte , wie Reuter
meldet, der Gesundheitsminister . „Das Ansteigen
der Todesfälle aus Anlaß von Jnfluenzaerkrankun -
gen ist" , wie der Gesundheitsminister weiter sagt, --
„für die jetzige Jahreszeit ungewöhnlich hoch. Auch
erstreckt sich die Epidemie auf den größten Teil des
Landes . Das Ansteigen der Todesfälle ist nicht auf
die Schwere der einzelnen Fälle , die stich im üblichen
Ausmaß hält , sondern auf die große Zahl der Er¬
krankungen an sich zurückzuführen."

Ueber 300 junge Aerzte, dre zum Militärdienst
eingezogen werden sollten, wurden vorläufig zurück¬
gestellt , Um die Bekämpfungsmöglichkeiten der
Seuche unter der Zivilbevölkerung zu untersuchen .

Aun-schau
* Udet — Mölders — Wick sind ' die Wegbereiter

der deutschen Luftwaffe , deren Todestage sich jetzt
jähren . Dazu schreibt H . H . Schoedel in der „Deut¬
schen Zeitung im Ostland " u . a . :

Es war ein schwerer Schlag für die junge deutsche
Luftwaffe vor zwei Jahren , als sie innerhalb weni¬
ger Tage , unmittelbar hintereinander , zwei ihrer
markantesten Persönlichkeiten verlor . Ern tragisch
zu nennender Zufall wollte es, daß das Schicksal
die Lebensfäden Ernst Udets und Werner Mölders '

noch im Tode miteinander verknüpfte : von den
Feierlichkeiten kommend , die dem bei Erprobung
einer neuen Waffe tödlich verunglückten General¬
luftzeugmeister das letzte Geleit gaben, tat der erste
Inspekteur der Jagdflieger dieses Krieges mit dem
Kurierflugzeug bei Breslau den Todessturz . Udet, '
mit 62 Luftstegen nach Richthofen der erfolgreichste
Jäger des großen Weltenringens 1914—18,^

als
blutjunger Leutnant Träger des Pour le merite ,
durfte den Ruhm für sich beanspruchen, in den
schweren Jahren des Niedergangs d er deutsche
Luftfahrtpronier zu sein. Seine Teilnahme an
internationalen Flugwettbewerben , seine zu dama¬
ligen Zeiten unerreichte Kunstflugfertigkeit mit dem
von ihm selbst gebauten „Flamingo " sicherten dem
deutschen Namen auch im ehemals feindlichen Aus¬
land alle Hochachtung . So war es eine Selbstver¬
ständlichkeit, oaß sich- Hermann Göring nach der
Machtühernahme sofort der Dienste und des Kön¬
nens Ernst Udets als eines wesentlichen Ausbau¬
faktors der neuen deutschen Luftwaffe versicherte.

Zwei Jahre ruht nun auch schon Werner Möl¬
ders aus von Kampf und Sieg , ein Mann , der in
beispiellosem Aufstieg an die Spitze der deutschen
Jagdflieger stürmte und als erster Deutscher die
höchste Tapferkeitsallszeichnung , das Eichenlaub mit
Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes , aus der Hand des Führers er¬
hielt . Für den 72. Luftsieg wurde er am 22. Juni
1941, inzwischen Oberstleutnant geworden, als
zweiter Offizier nach Oberstleutnant Galland und
vor seinen Kameraden Hauptmann Oesau und Ma¬
jor Lützow , mit den „Schwertern " ausgezeichnet,
bis ihm schließlich — nach dem 101 . Abschuß , zu dem
noch 14 im Spanienkrieg errungene Luftsiege
kamen — am 16 . Juli 1941 vier Monate vor seinem
Tode, die Brillanten verliehen wurden , die außer
ihm bisher nur sieben ' Deutsche tragen : die Jagd¬
flieger Galland , Gollob, Marseille , Graf , Nowotny.
Marschall Rommel und der U-Boot-Komrnandant
Lueth.

Der Dritte des Dreigestirns » dessen Tod sich in
diesen Tagen nun schon zum drittenmal jährt , ist
Major Helmut Wick , der anfangs des Krieges
überhaupt bekannteste und erfolgreichsteJagdflieger .
Cr darf insofern als „Pionier " der deutschen Jagd¬
fliegerei in diesem Kriege gelten, als er her erste
war , der mit seinen Erfolgen im OKW -Bericht ge¬
nannt und dafür beim 20. Luftsieg schließlich —
noch als Oberleutnant — mit dem Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet wurde . Auch er
erhielt , nach Verdoppelung seiner Abschüsse, als
fünfter Offizier der deutschen Wehrmacht — nach
Dietl , Mölders , Galland und Prien — das Eichen¬
laub . Wick war zudem der erste des Triumvirats
Mölders -Galland -Wick , das sich damals ehrgeizig
im Rennen nach den meisten Wschüssen gegenseitig
„jagte "

, der das halbe hundert Luftsiege überschritt ,
hts ihn das Fliegerschtcksal schließlich über seinem
„Revier "

, dem Kanal , ereilte : am 4. Dezember 1940
meldete der OKW -Bericht, daß er „nach seinem 56.
Luftsieg vom Ftzindflug nicht zurückgekehrt sei . . ."

* Ueber die militärische Lage der Sowjets
schreibt der „V. B." u . a . :

In den neuesten Berichten der Schweizer Presse
über die allgemeine strategische Lage an der Ost¬
front wird die Situation der Sowjets als keines¬
wegs beneidenswert betrachtet. Stalin habe Monate
hindurch geradezu verzweifelte Anstrengungen un¬
ternommen , um den Krieg im Osten zu einer ent¬
scheidenden Wendung zu bringen . Zu diesem Zweck
seien von ihm weder Blut noch Material gespart
worden . Stalin sei gezwungen gewesen , zür Dstrch-
führung seiner letzten Offensiven die Mobilisierung
auf mehr Jahrgänge auszudehnen als irgendein
anderes kriegführendes Land . Die sowjetischen
Mannschafts - ünd Materialreserven dürften daher
nicht unbegrenzt sein . Alle Nachrichten , die zum
Teil über neutrale Länder über die Lage in der
Sowjetunion einträfen , bewiesen eindeutig , daß die
Versorgung sich nicht gebessert habe und die Lasten
des Krieges von der Bevölkerung als erschreckend
schwer empfunden werden. Diese Tatsachen erklär¬
ten auch , wieso Moskau gegenüber den westlichen
Verbündeten immer wieder die Forderung nach
einer wirksamen Entlastung erhebe, da ' die Front
in Süditalien von den Bolschewisten keineswegs als
eine solche betrachtet werde. Aber offenbar zögerten
die Anglo-Amerikaner immer noch vor einer kost¬
spieligen Aktion, deren Ausgang keineswegs sicher
sei . -

Immerhin scheint man sich in Großbritannien
jetzt mit dem Gedanken vertraut zu machen , schließ¬
lich ^ doch einmal eine zweite Front errichten zu
müssen. Aber man klamntert sich verzweifelt an die
Hoffnung , daß diese Aktion den herbeigesehnten
Sieg blitzschnell wie ein Wunder dringen werde.
Gegen diese Massensuggestion erheben sich allerdings
heute schon vereinzelt Stimmen , die das britische
Volk vor neuen Enttäuschungen warnen . Zu ihnen
gehört beispielsweise der militärische Mitarbeiter
des „Spectator "

, Strategicus . Er hält der krankhaf¬
ten Phantasie seiner Landsleute vor, daß sie besser
täten , der Wirklichkeit ins Auge zu schauen oder
überhaupt auf das militärische Abenteuer der
zweiten -Front zu verzichten. Ob sie denn nicht
sahen, daß die deutsche Strategie in Europa über
ungeheure Räume verfüge ? Ob es ihnen denn un¬
bekannt sei, daß der Angreifer über eine überwälti¬
gende Uebermacht verfügen müsse , weil der Vertei¬
diger , sobald sich nach der ersten Ueberraschung das
Btld geklart habe, die Möglichkeithabe, seine Streit -
krafte an den gefährdeten Stellen zu massieren
und dazu alle Vorteile seiner Defensivposition aus¬
zunutzen? Strategicus hält der britischen Oeffent -
lrchkeit vor Augen, daß der Atlantikwall viel stärker
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Gi als der Westwall, denn er verfüge über ein na-
» irliches Hindernis , das Meer . Wo immer aber die
Alliierten angreifen wollten , müßten sie über das
Meer . Man könnte sich kaum vorstellen, welche
Flotten notwendig sein würden , wenn man einmal
zu einem Massenangriff auf den europäischen Kon¬
tinent antreten wolle, der allein irgendeine ent¬
scheidende Wendung dieses Krieges versprechen
könnte. Ich weiß nicht, so schließt Strategicus seine
nachdenkliche Betrachtung , ob wir die .Festung Eu¬
ropa je einnehmen können oder nicht. Aber eines
weiß ich, daß selbst ein Versuch, dies zu tun , furcht¬
bare Opfer fordern wird .

*
* Der Generalsekretär der britischen Gewerkschaf-

' ten , Sir Walter Citrine , einer der schlimmsten
Hetzer gegen die deutschen Arbeiter , hat kürzlich nach
einer längeren Reise durch die Sowjetunion im
„Daily Herald " seine persönlichen Feststellungen
über die sozialen Verhältnisse in der Sowjetunion
wiedergegeben. Vergleicht man einmal diese überaus
aufschlußreichen Aussührungen mit den tatsächlichen
Verhältnissen , wie sie im nationalsozialistischen Reich
für den deutschen Arbeiter und auch für den hier
beschäftigten Ostarbeiter selbstverständlich sind, so
wird man sich darüber ein Urteil bilden können, wte
abgrundtief der Unterschied zwischen dem Deutsch¬
land der sozialen Gerechtigkeit und dem Sowjet¬
judenstaat ist. , .

'

In der Flugzeugindustrie der Sowjetunion , also
in einem Industriezweig , in dem erfahrungsgemäß
nicht die niedrigsten , sondern vielmehr die höchsten
Löhne gezahlt werden , verdient der .

Arbeiter bei
einer elfstündigen täglichen Arbeitszeit je nach der
Qualität der Arbeit ungefähr 1,45 bis 3,60 Rubel
je Stunde . Der Kaufwert des Rubels ist 10 Pfg . In
den übrigen Gewerbezweigen werden die Verdienste
je Stunde 'mit 1,10 bis 3,10 Rubel angegeben. Um
sich porzustellen, was dieser Verdienst in Wirklichkeit
bedeutet , muß man die Preise berücksichtigen , die der
sowjetische Arbeiter beim Einkauf der lebensnotwen¬
digen Güter anlegen muß . Für den Einkauf eines
Wintermantels muß der mit einfachen Arbeiten be¬
schäftigte Arbeiter der Luftfahrtindustrie bis zu 900
Stundenverdienste aufwenden . Der in der Arbeit
vergleichbare deutsche Arbeiter braucht demgegen¬
über zum Einkauf des gleichen Mantels nur den
Verdienst von 83 Arbeitsstunden anzulegen . Zum
Erwerb eines Frauenkleides muß der bolschewistische
Arbeiter der Luftfahrtindustrie ie nach der Quali¬
tät seiner Arbeit bis zu 162 Arbeitsstunden , der
deutsche Arbeiter jedoch nur 42 Arbeitsstunden auf¬
wenden . , . „

'

Berücksichtigt man die unterschiedlichen Vrerse
für die Waren des täglichen Bedarfs im Reich und
in der Sowjetunion , so kann man die Kaufkraft
des Rubels , wie erwähnt , im Durchschnitt nur mit
10 Pfg . anfetzen. Der bolschewistische Arbeiter ver¬
dient somit der Kaufkraft nach im Durchschnitt nur
etwa 11 bis 86 Pfg . ie Stunde . Wie der englische
Gewerkschaftsführer Citrine ausführt , können in-
folgedesien die Arbeiter in der Sowietunion mtt
ihren Verdiensten einer 66stündigen Arbeitszeit in
der Woche kaum die Wobnunq und die notdürftigste
Ernäbrung bezahlen. Für die Güter des sonstigen
Bedarfs bleiben nur lächerlich geringfügige Mittel
übria , die bei den außerordentlich hohen Preisen dre-
ser Güter völlig unzureichend sind. Demgegenüber
ist der deutsche Arbeiter und auch der in Deutschland
beschäftigte Ostarbeiter in der Lage, außer für
Wohnung und Ernährung recht erhebliche Betrage
auszugeben .

*

* L ..
. Der im Reich beschäftigte 'Ostarbeiter verfügt

nach Abzug der Ausgaben für Unterkunft und Er¬
nährung sowie aller sonstigen Abgaben noch über
Beträge , die sich z. Bl bei einer Beschäftigung mit
qualifizierten Arbeiten in der Luftfahrtindustrie auf
monatlich durchfchnittlich 87 Mk. und bei einfach¬
sten . von Frauen verrichteten Arbeiten auf monat¬
lich 40 Mk. belaufen . Mit diesen Beträgen könnte
sich , vorausgesetzt, daß nichts die kriegsnotwendigen
Einschränkungen solche Anschaffungen verhindern ,
der qualifizierte Ostarbeiter im Reich in jedem Mo¬
nat einen Wintermantel — der hier etwa 80 Mark
kostet — und jede mit einfachsten Arbeiten beschäf¬
tigte Ostarbeiterin in jedem Monat ein Frauenkleid
aus Wolle oder Kunstseide — das hier ungefähr 30
bis 40 Mk. kostet — kaufen.

Die vorsichtigen und das Wesentliche verleugnen¬
den Ausführungen des Generalsekretärs der briti¬
schen Gewerkschaften unterstreichen diese Feststellun¬
gen und beantworten eindeutig die Frage , daß allein
in Deutschland die soziale Gerechtigkeit zu finden
ist. Daß aber im Reich während des fünften Kriegs¬
jahres noch ein so günstiges Verhältnis von Preisen
und Löhnen besteht, das ist das Ergebnis unserer
unter allen Umständen stabilen Preis - und Lohn¬
politik .

Unsere Schlachtflieger auf StraOenjagd
Bomben auf den feindlichen Nadifdiubverkehr in Südifalien

Berlin , 13. Dezember.
Die deutschen Schlachtflieger an der süditalieni¬

schen Front -führen seit Beginn des Ringens im
Volturno - Gebjet und an der Sangro -Mündung
einen hartnäckigen und schweren Kampf - gegen die
feindlichen Aufmarschbewegungen und Stellungen .
Trotz des großen Aufgebots feindlicher Abwehrkräfte
stoßen unsere Flugzeuge fast täglich im Schutz eige¬
ner Jagdflieger in das Frontgebiet vor. Unter Aus¬
nützung des unübersichtlichen Berggeländes unter¬
nehmen sie im Tiefflug Straßenjagden zur Be¬
kämpfung des feindlichen Nachschubverkehrs. Die Be¬
schädigungen an Straßen und Fahrzeugen verur¬
sachen ständig zeitraubende Störungen der dicht¬
belegten feindlichen Verbindungslinien . Trotz un¬
günstiger Wetterlagen , die vor allem jetzt im begin¬
nenden Winter in diesem Gebiet häufig auftreten ,
unternehmen sie zusammengefatzte Angriffe auf die
feindlichen Artilleriekräfte und fügen ihnen mit
schweren Bombern empfindliche Ausfälle an Ge¬
schützen und Bedienungsmannschaften zu. Die be¬
wegliche Art der Schlachtfliegerverbande ermöglicht
auch die wirksame Bekämpfung feindlicher Truppen -
und Panzeransammlungen . Den deutschen Schlacht¬
sliegern gelingt es häufig , die Bildung von feind¬
lichen Angriffsschwerpunkten weitgehend zu stören.
Auch im Laufe des 11. Dez. ' bombardierten unsere
Schlachtflieger im Sangro -Abschnitt britische Zelt¬
lager sowie Panzer - und Kraftfahrzeugansammtun -
gen mit nachhaltiger Wirkung . Die im Sturzflug
ausgelösten Bomben richteten vor allem in Trup¬
penlagern umfangreiche Zerstörungen an und setzten
einen großen Teil des dort aufgestapelten Kriegs¬
materials aller Art in Brandmaus einem Bergsat¬
tel wurde die Panzerkuppel eines stark befestigten
Unterstandes durch Volltreffer aus der Betondeckung
geriffen und zerstört .

VaöoalioMizlere
verkauften italienische Gtaatsschiffe

6p M a d r i d , 13. Dezember.
Enorme Dollarbeträge haben hohe italienische

Offiziere aus der Umgebung Badoglios eingesackt ,
wie die britisch-nordamerikanischen Militärbehörden

in Algier feststellen. Nach der Badoglio -Kapitulation
hätten diese Offiziere auf ihre Rechnung eine An¬
zahl italienischer Handelsschiffe an britisch-nord-
amerikanische Reeder verkauft , die Eigentum des ita¬
lienischen Staates gewesen seien. Die Reedereien
hätten ohne lange zu fragen bei der heutigen Ton¬
nagenot erfreut zugegriffen und in bar bezahlt . Sie
seien der Meinung gewesen, die Schiffe wären Ei¬
gentum italienischer Privatleute . Die gezahlten Be¬
träge beliefen sich auf mehrere Millionen Dollar .
Mit dem Gelde hätten die Offiziere die Flucht er¬
griffen . Man vermutet , daß sie sich in Kairo auf¬
hielten , wo sie steckbrieflich gesucht würden .

*
Die probeweise an der süditalienischen Front

eingesetzten Badoglio -Truppen sind ein völliger Ver¬
sager gewesen, berichten britische Offiziere , nach der
Rückkehr aus Italien in Gibraltar . Es hätten sich ,
so sagen diese Offiziere , vor dem Einsatz der Ba -
doglio-Soldaten im britisch-nordamerikanischen
Hauptquartier zwei Parteien gebildet. Die eine sei
der Auffassung gewesen, daß man nach den bereits
gemachten schlechten Erfahrungen keinerlei Experi¬
mente mehr mit diesen Truppen anstellen solle, die
andere Gruppe , wozu auch Eisenhower gehörte, habe
die Meinung vertreten , daß es immerhin Soldaten
seien, die, wenn sie in der großen Masse aufträten ,
ihren Zweck sicherlich recht und schlecht erfüllen wür¬
den. Diese Gruppe habe dann gesiegt, aber heute sei
sie ebenfalls überzeugt , daß mit Badoglio -Soldaten
keine Lorbeeren mehr zu ernten seien

Dabei sei bereits eine Auslese unter den zur
Verfügung stehenden Regimentern getroffen wor¬
den. Badoglio selbst habe zur Stärkung ihrer
Kampfmoral vor ihrem Abrücken zur Front eine
Rede an sie gehalten und sie zur Treue gegen die
sogenannten Bundesgenossen ermahnt . Jeder Soldat
habe einen Eid auf die neue Fahne leisten müssen.
Um sie bei guter Stimmung zu halten und um
ihren Kampfesmut anzufeuern , seien vor dem Ein¬
satz außergewöhnlich große Mengen Kognak an sie
verteilt worden . Trotzdem hätten sie bereits kurz
nach Beginn des Kampfes die Waffen gestreckt oder
seien übergelaufen , und man habe befürchten müs¬
sen , daß die Demoralisierung auf die eigenen Ein¬
heiten übergreifen würde .

Tito foröert Unterwerfung Exkönig Peters
# Stockholm , 13. Dezember.

Die Krise im Lager der serbisch -kroatischen
Emigranten geht mit Riesenschritten ihrem Höhe¬
punkt entgegen. Die serbischen Emigranten mit
ihrem Exkönig an der Spitze haben von dem Bol¬
schewistenhäuptling Tito ein Ultimatum erhalten ,
in dem Forderungen aufgestellt werden , die einem
Selbstmord gleichkommen. Die Bolschewisten ver¬
langen das Verschwinden,der gesamten Emigran -
ten-Klicke in Kairo und eine Reise des Exkönigs
in das Lager der bolschewistischen Banden . Sie stel¬
len weiter die Bedingung , daß er nicht nur mit
seinen engsten Angehörigen , wie seiner Mutter ,

alle Verbindungen abbricht , sondern auch die Bezie¬
hungen zu seinen griechischen Verwandten , die alle
als stockreaktionär von den Bolschewisten abgelehnt
werden. Erst wenn die Bolschewisten schriftlich die
Zustimmung zu diesen Bedingungen vom Exkönig
erhalten haben , wird ihm gestattet werden, ins
Lager der kroatischen Bolschewisten zu kommen, wo
er ihnen dann aus Gnade oder Ungnade ausgelie¬
fert sein würde . — Im Unterhaus ist aufs neue
von einem Vertreter der britischen Regierung er¬
klärt worden , daß Großbritannien nur insofern an
diesem Bruderzwist zwischen Emigranten und Bol¬
schewisten interessiert ist, als es für seinen Krieg
daraus Nutzen ziehen könne.

Das Wichtigste in Kürze
Der Duce empfing in seinem Hauptquartier den deut¬

schen Botschafter Dr . Rudolf Rahn , der ihm sein Beglau¬
bigungsschreiben überreichte. An die Ueberreichung des Be¬
glaubigungsschreibens schloß sich eine längere herzliche Un¬
terhaltung an.

*
Die saschi ft isch - republikanische Partei

umfaßt zur Zeit 500 800 Mitglieder . Diese jüngste Bestand¬
zahl veröffentlicht das „Regime Fafcista".

*
Sn knapper militärischer Form erfolgte die Unter¬

bringung des von Verbänden der Panzerdivision Hermann
Görina geborgenen Archivs der weltberühmten Benedik¬
tiner -Abtei Monte Cassino in die Engelsburg in
Rom und damit in den Schutz des italienischen Staates .

* V
Der Londoner „AV"-Berichter bezeichnet es als eine

Ironie des Schicksals , daß Churchill Stalin in Teheran
mit folgenden Worten verabschiedete: „Leben Sje wohl,
Marschall Stalin , Gott möge Sie leiten ."

Der türkische Nachrichtendienst teilt mit , daß nach de«
letzten Berichten die Sowjetunion beschloffen hat , die „Re¬
gierung" des Banditenhäuptlings Tito als
legale Vertretung Jugdflawiens anzuerkennen.

Der Ober sie Rat der Sowjetunion hat
einen außerordentlichen Gesandte» und bevollmächtigten
Minister der Sowjetunion in Island ernannt .

In einem Eigenbericht aus Ankara meldet „Courier de
Geneve", Nachrichten aus Beirut zufolge habe der Vertreter
der Sowjetunion in Kair - Schritte bei der ägyptische »
Regierung unternommen , um die Einräumung von
Luftbasen an Sowjetrußland zu fordern.

*
Die Entsendung sowjetischer „Ehren¬

kompanien " an die verschiedenen Kriegsschauplätze der
Westmächte erwarten militärische Kreise Algiers in Kürze.
Sie sollen sich, wie verlautet , aus Angehörigen der Sowjet¬
armee zusammensetzen. Der Gedanke dieser „ Ehrenkompa¬
nien" stamme , wie weiter bekannt wird, von Winston
Churchill, der ihn bereits früher einmal zur Diskussion
gestellt haben soll .

*
Der Präsident des britischen Beamte nver -

b a n d e s , W . 3 . Brown , erklärte dem Londoner „Daily
Expreß" zufolge, daß es heutzutage im englischen Parla¬
ment so wenig Freiheit wie noch nie in den letzten 150 Jah¬
ren gab. .

*
Der USA - Senat billigte nach einer Reutermeldung

einstimmig eine Entschließung, wonach die Frist , innerhalb
derer Konteradmiral Kimmei und Generalleutnant Short
wegen Pearl Harbour vor das Kriegsgericht gestellt wer¬
den können , um sechs Monate verlängert wird.

#
Rach den jetzt veröffentlichten offiziellen Daten sind in

den letzten zehn Monaten in den USA 580 080 Juden
aus Europa ausgenommen worden.

Der SWGerW meldet :
dnb Aus dem F-Ührerhauptq»«rtier , 13. Dez.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bes
könnt :

Im Abschnitt von Kiro wo grast und bei
Tscherkassy führte der Feind auch gestern zahl¬
reiche Angriffe in wechselnder Stärke . Die schweren
Abwehrkämpfe dauern unvermindert an .
- Im Kampfraum nordöstlich Shitomir untere
nahmen die Sowjets mit neu herangeführten Kräf¬
ten heftige Gegenangriffe , die abgewiesen wurden .
Unsere Truppen traten dort erneut zum Angriff an
und zerschlugen einen feindlichen Brückenkopf auf
dem Westufer des Teterew .

Nördlich des Jlmensees brachen Stoßtrupps
einer Jägerdiviston überraschend in einen gut aus¬
gebauten feindlichen Stützpunkt ein . Die aus einem
Sowjetbataillon bestehende Besatzung wurde nach
kurzem heftigem Kampf vernichtet oder gesangen¬
genommen.

An der übrigen Ostfront kam es nur zu Kämp¬
fen von örtlicher Bedeutung .

In den Kämpfen südlich Kertsch hat sich die
dritte rumänische Gebirgsdivision unter Führung
des Generalmajors Mociulfki besonders ausge¬
zeichnet.

An der süditalirnischen Front verlief
der Tag ohne größere Kampfhandlungen .

Einige feindliche Flugzeuge , von denen eins ab-
geschosien wurde , unternahmen in der vergangenen
Nacht Störflüge über dem rheinisch - west¬
fälischen Industriegebiet .

Neues von der Genfer NarrenWne
Dr . Sch . Berlin , 13. Dezember .

Der Generalsekretär des sogenannten Völker¬
bundes veröffentlicht einen Bericht über die Tätig¬
keit dieses politischen Animierklubs . Nichts kann
besser die Sinnlosigkeit des Bestehens der Genfer
Narrenbühne kennzeichnen als eine ausführliche Ab¬
handlung des Generalsekretärs über die Fragen der
Friedensorganisation und der Garantien über die
Sicherheit aller Länder der Welt . Der General¬
sekretär scheint ernsthaft zu glauben , daß Unter¬
suchungen über dieses Thema heute im fünften
Kriegsjahr noch interessant sind. Er stellt dann wei¬
ter fest , das Generalsekretariat habe zwar den Stab
seiner ständigen Mitarbeiter von etwa 700 auf rund
100 Beamte herabgesetzt, aber es sei immer noch
in der Lage, seine Tätigkeit wenigstens zum Teil
fortzusetzen.

*
„In diesem Krieg ist die Hauptsache, wer zeitlich

am längsten durchhält ." Dieses gewichtige Wort
schreibt der Militärkritiker des „Ebening Standard ",
Major Stuart , und die „Times " meint gleichfalls»
das Kriegsbild habe sich immerhin so verschoben ,
daß nicht Gelände - und nicht Städtegewinn den
letzten Zug des Kriegsspieles bestimmen, sondern
ausschließlich die Zähigkeit , die am letzten Kriegstag
noch vorhanden sei . — Das sind zwei so überaus
klare und zutreffende Urteile der feindlichen Presse,
daß man überrascht ist, sie unmittelbar nach der
bombastischen Konferenz von Teheran zu lesen. Zur
Kriegslage selbst schreibt die Londoner Zeitung
„Time and Tide " : „Durch das ständige Aufhalten
des sowjetischen Vormarsches im Osten durch den
erbitterten Widerstand der deutschen Truppen büßen
die Sowjets - mit jedem Schritt vorwärts an Stärke
ein , worüber wir uns endlich einmal klar werden
müssen."

Stalin schließt „Vertrag" mit Aenesch
Erste Folgeerscheinung der Moskauer Konferenz

dnb Stockholm , 13. Dezember.
Wie der Sender Moskau mitteilt , ist im Kreml

ein Vertrag zwischen Stalin und Benesch über
„gegenseitigen Beistand und Zusammenarbeit nach
dem Kriege" abgeschlossen worden.

Dieser Vertrag ist die erste Folgeerscheinung
der Moskauer Konferenz , in der Stalin von seinen
anglo -amerikanischen Verbündeten die Ueberant -
wortung Europas an den Bolschewismus verbrieft
worden ist . Unter Benutzung Beneschs als Lockvogel
lädt der bolschewistische Machthaber die andere Emi -
grantenklicke ein , dem Beispiel Beneschs zu folgen.
So hofft er , seinen Wunschtraum von dem bolsche¬
wistischen Europa verwirklichen zu können. Bemer¬
kenswert , daß die Emigrantenverträge von London
überhaupt nicht erwähnt werden . Das heißt sck
viel , daß für Stalin diese Abmachungen ohne Be¬
deutung sind. Er allein bestimmst , wer vertrags¬
fähig ist und wer ihm als Schrittmacher für die
Bolschewisierung des Kontinents geeignet erscheint.

Dieser „Vertrag " Stalin -Benesch ist ein neuer
Beweis für die Ausschaltung und Ohnmacht Eng¬
lands , das sich einst als „Beschützer der kleinen
Nationen " ausspielte und mit diesem Köder die
Emigranten -„Regierungen " an sich zog. So hat sich!
das Bild verschoben : England hat weder den Muk
noch die Macht , Stalins Rechnung, in der die klei¬
nen Völker als Avantgarde des Bolschewismus vor¬
gesehen sind, zu durchkreuzen.

ln letzter Minute / aus «
Als der Wüllnerbauer sich um die vorletzte Jahr¬

hundertwende zum Sterben niederlegte , erzählten
oie Leute sich im Dorf , daß es jetzt mit dem lieder¬
lichen Lebenswandel Burks , des Bauern einzigen
Sohn , aufhören müsse , oder aber der ganze Hof
würde unter den Hammer kommen.

Der alte Bauer hatte Burk poch einmal zu sich
ans Totenbett kommen lassen, obwohl sie feit lan¬
gem kein Wort mehr miteinander gewechselt hatten .
Seine schon vom Tode gezeichnete hagere Gestalt
war beim Anblick Burks noch mehr in die Kissen
zusammengesunken . Doch dre schwache, brüchige
Stimme gewann wieder an Härte und Festig¬
keit, als er ihm sagte, nun sei es soweit, daß er,
Burk , das Erbe über den Wüllnerhof antreten könne.
Und er würde wohl nicht lange Zeit brauchen, um
das was Generationen rn mühsamer , harter Arbeit
geschaffen hätten , leichtsinnig vergeudet zu haben.
Es sei wohl zwecklos , ihn noch einmal zu ermahnen ;
aber wenn die Stunde käme, wo man ihn mit
Schimpf und Schande von der eigenen Scholle
jagen würde , dann solle er das Bild des Ahn neben¬
an von der .Wand entfernen , damit es nicht Zeuge
seiner größten Schmach würde .

Burk hatte zögernd die hingereichte Hand des
Sterbenden ergriffen . Und als man den Bauern
auf dem Gottesacker hinter der Kirche zur letzten
Ruhe bestattet hatte , da schien er anfangs tatsäch¬
lich zur Selbstbesinnnung gekommen zu sein. Doch
nur zu bald sah man ihn wieder mehr in der Dorf¬
schenke und auf allen Kirchweihfesten des weiteren
Umkreises als auf seinem Hof. Die Bewirtschaftung
blieb mehr und mehr dem alten Knecht und der
Magd überlassen , die beide nach dem letzten Willen
des Wüllnerbauern hier eine Freistatt bis zu ihrem
Tode hasten sollten.

So ging es denn rasch mit dem Hof bergab.
Einige falsche Bodenspekulationen kamen Noch hin¬
zu. Er versuchte sich durch Glücksspiel aus der Ge¬
schichte herauszuziehen . Und eines Tages war dann
oie Zwangsenteignung vor der Tür .

Er wollte es nicht so weit kommen lassen, daß man
ihn , den Wüllner , mit Schimpf und Schande , wie
der Vater gesagt hatte , vom Wüllnerhof jagen
würde . Sein Bündel war bereits gepackt , und er

ing nur noch einmal , um Abschied zu nehmen,
urch die fast leeren Ställe .

iner alten Bauemchronik von Hans Geck

Wie hatte es doch früher hier anders ausgesehen ,
als er noch ein kleiner Bub war und mit dem
Vater die Kühe und die Heiden Pferde , den Stolz
des Hofes, versorgte . Mochte er zuletzt auch viel
draußen in den Wirtshäusern der Nachbardörfer
gelegen haben, hier war er doch zu Hause , das
fühlte er jetzt , als er von allem Abschied nahm und
nicht wußte , wohin er sich wenden solle.

Der alte Knecht , der ihn schon auf den Knien
gewiegt hatte , stand plötzlich hinter ihm, sah das
Bündel in seiner Hand und mahnte leise an den
letzten Wunsch des alten Wüllnerbauern , das Bild
des Ahn und wohl auch die Familienchronik mit¬
zunehmen.

Schweigend ging er wieder hinein ins Haus
und holte oie alte , vergilbte Chronik aus der Truhe .
Er setzte sich damit an den Tisch und las , wie der
erste Wüllnerbauer den Hof in seinen bescheidenen
Anfängen erwarb und in unerstittlicher Zähigkeit
den Boden urbar machte und wie die Nachfolgenden'das Anwesen Stück für Stück, in nie erlahmendem
Fleiß , vergrößerten .

Da wurde ihm der Kopf schwer , und er mußte
ihn mit den Händen stützen , daß

' er nicht auf die
Tischplatte fiel . Lange Zeit saß er so, dann stand er
auf und holte Tinte und Feder und schrieb äußer¬
lich ruhig :

Dieses Werk des Ahn und seiner Nachfolgenden
verfiel sehr rasch unter der Bewirtschaftung des
Burk Wüllner . der ein sehr liederliches Leben
führte . Schon am 17. Januar 1801, eineinhalb
Jahre nach dem Tode des Henning Wüllner , wurde
ihm der Hof zwangsweise enteignet . Dem Burk
Wüllner kam, wie der Vater vorausgesagt hatte ,
die Reue zu spät ; er fand in der Nacht vor der
Enteignung in den umliegenden Wäldern den Tod.

t Plötzlich legte sich ihm eine Hand auf die Schul¬
ter und er schrak hefttg zusammen ; der alte Knecht
stand neben rhm.

„Wenn Ihr noch über den Kamm wollt , müht
Ihr Euch beeilen" mahnte er . „Die Dunkelhett
bricht schon herein , und die Nacht wird kalt und
stürmisch werden . Vergeht auch nrcht das Bild des
Ahn"

, fügte er leise hinzu und entzündete die Lampe,
die über dem Tisch hing .

Schwerfällig ging Burk zu dem Bild , das er ei¬
gentlich seit den Kinderjahren nicht mehr richtig

angesehen hatte . Vor den klaren , durchdringenden
Augen darauf senkte er unwillkürlich den Blick.

„Da ist ja ein Schloß wie zu einem Schrank ",
meinte er dann träge , als er das Bild von der
Wand nahm . „Habt Ihr davon gewußt . Andres ? "

„Ja , schon," antwortete der Knecht, ohne ihn
anzusehen . „Der alte Bauer hat es mir gezeigt und
auch den Schlüssel in Verwahr gegeben, bis Ihr ihn
einmal brauchen könnt ." Er reichte ihm ein versie¬
geltes Päckchen und ging eilig hinaus .

Burk brach verständnislos und gleichgültig das
Siegel auf und öffnete mit dem ausgepackten
Schlüssel mechanisch den kleinen Wandschrank.

Als erstes fiel ihm ein Brief mit der ungelenken
schweren Schrift seines Vaters in die Hand . An
meinen Sohn Burk , stand darauf .

Wenn Du dieses lesen wirst , bist Du am Ende
mit dem Hof und wohl auch mit Dir selbst . Das
Blut der Wüllners , das ja auch in deinen Adern
fließt , wird dich hoffentlich noch in letzter Minute
zur Selbstbesinnung haben kommen lassen. So
nimm denn das Geld , das Du in der Kassette vor¬
findest, an dem noch der Schweiß der Arsteit klebt,
und versuche den Wüllnerhof vor der größten
Schmach zu bewahren . Es ist die letzte Gelegenheit ,
die Dir das Leben noch zu geben hat . . .

Burk fiel wie betäubt auf einen Schemel und
fuhr sich mit der Hand über das Gesicht . Dann sank
ihm der Kopf plötzlich tief auf die Brust , und so
saß er die ganze Nacht, ohne sich zu bewegen.

Die Familienchronik aber sterichtet, daß Burk
Wüllner sich in jener Nacht nicht, wie er vorgehabt ,
das Leben genommen , sondern den Hof im Laufe
der Jahre wieder zu seinem früheren Ansehen ge¬
bracht hat . Schon dreieinhalb Jahre später , am
17 . Oktober 1804, ehelichte er die Marei Bürgen ,
Tochter des angesehenen Dorfschulzen. Und diese
Ehe soll sehr glücklich und kinderreich gewesen sein.

Kindermund
Der Hausherr bringt einen Geschäftsfreund zum

Mittagessen mit . Als der Braten auf den Tisch
kommt, ruft der kleine Sohn erstaunt : „Das ist ja
Roststraten ! "

„Natürlich ist das Rostbraten ", antwortet der
Vater .

„Ich dachte , es gibt Hammel , denn du hast doch
gesagt, du bringst einen alten Hammel mit ."

. . . . . . . .. '
Ich weiß , daß ich ein Mensch , das heißt daß ich1

den Leiden geweiht bin . Gegen Schicksalstücke
hilft mir nur eins : Standhaftigkeit .

Friedrich der Große.
- i ii i . . > i rn

kritz Erler
Zum 75 . Geburtstag am 15. Dezember

Reinheit der Farbe war die Forderung der jüngeren!
Münchener Schule des ausgehenden 19. Jahrhunderts , die
teils auf den Spuren des Altmeisters Leibl, teils auf eige¬
nen Wegen besonders in der Bereinigung „Die Scholle "
hervortrat . Ihr Sammelpunkt war die Zeitschrift „Die
Jugend ", nach der bald die ganze künstlerische Ausdrucks¬
weise der Jahrhundertwende als Jugendstil bezeichnet
wurde. Zweifellos eins der interessantesten Talente unter
den Mitgliedern der „Scholle " war der aus > Frankenstein
in Schlesien gebürtige Fritz Erler .

Auch heute noch scheinen . uns Triers Arbeiten durch
die echte künstlerische Darstellungsart nah. Er bevorzugte
nicht nur wie die meisten Maler damals helle , durch ,
sonnte Farben (wie man sie vorher nur vom Aquarell und
Pastell kannte) auch in der Oelmalerei ; er verstand es
nicht nur , diesen Farbensensualismus zeitgemäß in der
Stilisierung von Linienrhythmen nach Pflanzen - und Na-
turmotiven kompositorisch auszuwerten , er gab zugleich
als Wesensinhalt ein Stück tiefer , noch nicht gekünstelter
Heimatkunst. Sein lyrischer Grundzug dient doch in allem
den Grundelementen : Farbe und Form . Das Illustrative
ist für Erler die häufige Gelegenheit künstlerischer Aus¬
drucksmöglichkeiten , nicht Selbstzweck .

Rudolf Adrian Dietrich .

+ Seit fast drei Jahrzehnten hat die im bentsche»
Volksliederarchiv in Freiburg/Br . gebildete zentrale Sam -
melstelle aller Weisen, die jemals in den deutschen Sprach¬
gebieten gesungen wurden, rund 230 080 Lieder der Ver¬
gessenheit entrissen, lieber 114 008 Melodien und Texte
wurden davon unmittelbar dem Volksmund abgelauscht,
50 080 alleilt wurden alten Schriften Entnommen, und 19 080
von Ludwig Erk gesammelt. Das Freiburger Volkslieder-
archiv ist aber nicht nur eine Sammelstätte des Volksdeut¬
schen Liederschatzes , sondern auch eine Forschungsstelle.

+ Als vierte Stadt im Großdeutschen Reiche und als
erste in Süddeutschland erhielt die württembergische Gau¬
hauptstadt jetzt eine neue Lichtspielbühne, die unter dem
Ramen „Theater der Zeit", im früheren Planetarium gegen¬
über dem Hauptbahnhof untergebracht, täglich vormittags
18.30 Uhr bis abends 19.30 Uhr, später auch in den Nacht¬
stunden ausschließlich für^ durchreisende Fronturlauber Wo¬
chenschauen und Kurzfilme der Deutschen Filmtheatergesell,
schaft in einstündigen Vorstellungen zeigen wird.

+ Zur Zeit befinde» sich 201 wiffeuschaftliche Filme in
den deutschen Ateliers , das sind 121 Film mehr als in der
gleichen Zeit des Vorjahres .
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Die Baronin hielt ihrem Blick stand, ohne ihre
Haltung zu verändern , nur ihre Augenbrauen hoben
sich in unbewußter Ueberraschung. Velten — Peter
Velten — ihr fielen die kurzen, flüchtigen Liebes¬
briefe ein , die sie heimlich gelesen hatte . Velten
war das also . Und plötzlich füllte sie einen hilflosen
Zorn in sich aufsteigen . Wie kam dieser Velten
dazu , sich Karina , ihrer schönen , jungen , schutzlosen
Tochter Katharina zu nähern ? Wanka hatte sich
von ihm einfangen lassen, und Wanka war tot . Nun
war es Karina .

Am liebsten wäre sie zu ihr gegangen, hätte den
Arm um ihre Schultern gelegt und gejagt : „Laß
das , Kind, das ist kein Mann für dich, dafür bist
du zu schade."

Valeska richtete sich aus ihrer lehnenden Stel¬
lung auf , trat ein paar Schritte unter die Tür und
schaute hinaus in den Garten . Warum erzählte ihr
Karina überhaupt von Velten , nachdem sie zuvor
in ihrer Wortkargheit kaum zu überbieten gewesen
war ? Warum plötzlich dieses unangebrachte Ge¬
ständnis ? Und allmählich dämmerte es ihr , daß
sie , eifersüchtig war . Ohne Zweifel liebte sie Grack ,
und wenn sie Velten je geliebt hatte , war es vor¬
bei. Aber aus Eifersucht und Gekränktheit war sie
jetzt vielleicht fähig , Dinge zu tun , die sie in nor¬
malem Zustand nie fertiggebracht hätte .

Valeska atmete tief . Eine frische Brise kam von
See herauf und trieb die weißen Blütenblätter der
Kastanien vor sich her . Sie hatte sich in der Zeit ,
seit Grack hier war , hin und wieder vorstellen müs¬
sen, . daß es nicht unmöglich wäre , jene Beziehungen,
die zehn Jahre zurücklagen, noch einmal heraufzu¬
beschwören, daß sie noch nicht zu alt war , um rhr
Leben noch einmal zu ändern . Mit vierzig Jahren
verzichtete man noch nicht. Dabei hatte \yt Karina
vergessen.

Nun wußte sie, daß Karina da war und von nun
an immer da sein würde und sie nichts tun konnte,
was Karina Leid brachte.' Und wenn sie auch nie
erfuhr , daß sie ihre Mutter war — sie mußte sich
doch als ihre Mutter verhalten .

Karina hatte sich läugst von neuem ihrer Tätig¬
keit zugewandt und nicht weiter auf die Baronin

-geachtet. Aber die Ausgeglichenheit von zuvor war
ihr verlorengegangen . Sie arbeitete nur mechanisch .
Ueberrascht stellte sie nach einiger Zeit fest, daß die
Baronin noch immer hinter ihr stand. Ihre Gegen¬
wart belästigte sie. Schließlich konnte sie es nicht
mehr ertragen . Sie legte das Werkzeug beiseite und
schaute sich ein wenig hilflos um.

, „Bitte "
, sagte sie undeutlich , „würden Sie mich

wieder allein lassen? — Ich kann sonst nicht Weiter¬
arbeiten ."

Schon während sie sprach , hatte sie mit Ueber¬
raschung den veränderten Ausdruck rm Gesicht der
Baronin wahrgenommen , aber was nun geschah,
kam ihr so unerwartet , daß sie noch eine Weile
sprachlos durch die leere Tür schaute .

Die Baronin senkte fast demütig und wie ge¬
scholten den Kopf und sagte : „Verzeihen Sie , rch
wollte nicht aufdringlich fern." Sanft und entschul¬
digend sagte sie es, wie ein gehorsames Kind . Dann
wandte sie sich ab und ging mit kleinen, behutsamen
Schritten über den Rasen .

*
Auch an diesem Tage ließ sich Grack nicht oben

im „weißen Haus " sehen , dagegen erschien Overbeck -

am Abend und fragte , ob Karina nicht Lust habe,
ein wenig zum Tanzen ins Kurhaus hinunter zu
kommen. Jmre stand daneben und musterte den
jungen Doktor nicht sehr freundlich , während dieser
sich mit Karina unterhielt . Sie zögerte noch mit
ihrer Zustimmung , als die Baronin zu ihnen heran¬
trat und sich an dem Gespräch beteiligte . Als sie
von Overbecks Vorschlag hörte, . wurde sie lebhaft und
erklärte , daß sie Lust habe, auch em wenig mit
hinunterzugehen .

Karina hatte , im Hinblick auf die Unterhaltung
mit der Baronin am Vormittag , das Gefühl , daß
es allzu unhöflich sei , nun zu erklären , sie komme
nicht mit , und so wandte sie sich an Jmre und sagte :
„Sie kommen doch selbstverständlich auch mit ? "

Jmre wurde rot . Er hob unschlüssig die Schul¬
tern , als wiffe er nicht recht, ob Karinas Auffor¬
derung ernst zu nehmen sei.

„Natürlich kommen Sie mit ! " sagte Karina noch
einmal , während sie hinter der Baronin ins Haus
ging , um sich fertigzumachen .

Als sie zurückkam, saß Overbeck noch allein auf
der Terrasse und wartete . Sie zog den Kamelhaär -

mantel , den sie auf dem Arm trug , über das schone
maisfarbene Kleid , das sie sich in Wien für jenen
Abend bei dem Konsul gekauft hatte . Es war erst
das zweitemal . daß sie es trug .

Overbeck stand aus und half ihr , wahrend er mit
ein paar unbeholfenen Worten .seine Bewunderung
auszudrücken versuchte . Karina wehrte zwar leicht
befangen ab , aber es tat ihr trotzdem gut , etwas
Nettes über ihr Aussehen zu hören . Sie schaute
lächelnd in Overbecks Augen, die sie durch die schar¬
fen Brillengläser mit vergrößerten und ein wenig
starren Pupillen musterten .

Dann kam Jmre . Er sah in dem eleganten , hell¬
grauen Sommeranzug , der locker über den männlich
entwickelten Schultern und eng um &ic schmalen
Jungenhüften saß, um ein paar Jahre älter aus .
Seinen Kopf zierte ein wohlausgerichteter Scheitel ,
und aus der Brusttasche schaute die Ecke eines hell¬
karierten Taschentuches. Karina sah ihn das erste¬
mal in einer solch vorschriftsmäßigen Bekleidung
und musterte ihn wohlgefällig , obgleich Jmres Ge¬
sichtsausdruck so trotzig und böse blieb, wie nur
möglich .

Vermischte Nachrichten
— Eine» Sprengkörper fanden mehrere Jungen im Stadt¬

teil Algenrodt von Jdar -Oberftein. Sie nahmen ihn auf
und wollten ihn nach Hause tragen . Einer der Jungen
ließ vor seinem Elternhaus das Geschoß fallen, worauf
eine Explosion von furchtbarer Wirkung erfolgte. Sieben
Kinder waren zum Teil schwer verletzt und wurden in
das Krankenhaus gebracht. Der zwölfjährige Günther »Kep -
pen

'
erlag kurz nach seiner Einlieferung seinen schweren

Verletzungen . Ein zweiter Junge schwebt in Lebensgefahr.
Dje Kinder trugen Kopf, und Beinverletzungen davon und
ein etwa 100 Meter abseits stehender Junge wurde am
Auge verletzt . Die Explosion zertrümmerte außerdem eine
Anzahl Fensterscheiben. ck

— Einen gemeinen Tierquäler verurteilte die Straf¬
kammer Münster in der Person des 30 Jahre alten staa-
tenlosen Helmut S . Der Angeklagte hatte in mindestens
20 Fällen zur Nachtzeit wertvolle ein- und zweijährige
Zuchtstuten und -Hengste zusammengetrieben. Durch diese
gemeine Handlungsweise erlitten die Pferde verschiedent¬
lich Verletzungen durch Ausschlagen und Fesselungen mit
einer Drahtschlinge, die ihnen der Rohling übergeworfen
hatte . Weiter wurden die Besitzer , aber auch dadurch ge-
schädigt , daß sich der Wert der Tiere herabminderte . Als
Grund für sein gemeines Treiben gab der Angeklagte
sexuelle Motive an. Das Urteil lautete auf ein Jahr Ge¬
fängnis .

*
— g« einem aufregende« Zwischenfall kam es auf dem

Postdampfer, der von Benedig nach dem Fischerdorf Chiog -
gia fuhr , als die fünfjährige Tochter einer nach der Lagune
evakuierten wohlhabenden römischen Familie in einem un¬
bewachten Augenblick die Handtasche der Mutter ergriff
und sie über Bord warf . Die Tasche enthielt ihr ganzes
Vermögen, bestehend aus vielen Juwelen , Bargeld und De¬
visen im Werte von 8' /- Millionen Lire. Vergeblich flehte
die Frau den Kapitän an , den Postdampfer anhalten zu
lassen , um nach der Handtasche zu fahnden. Es wurden
jedoch zahlreiche Fischer und einige Taucher mit der Suche
beauftragt und ihnen eine hohe Belohnung versprochen .
Doch besteht infolge der Tiefe der Lagune an dieser Stelle
wenig Aussicht auf eine Bergung.

*
— Die inj «, die alle übertrisft , will ' Jens Olsen in

Kopenhagen schaffen , dessen Name in den letzten Jahren
mehrfach durch die Weltpresse gegangen ist . Er steht jetzt
vor der Vollendung seines Werkes . Viele hundert Zeich¬
nungen sind beisammen, um ein Ganzes daraus zu for¬
men , und das schon im Jahre 1934 für diese Uhr geschaf-
fene Komitee von Förderern hat jetzt 100 000 Kronen be¬
reitgestellt, um an die Verwirklichung des Projekts zu
gehen . In sechs Sätzen sind die Zeichnungen für das Werk
niedergelegt, von denen jeder Satz 46 Hauptpläne und 228
Einzelzeichnungen enthält . Dis sechs Exemplare sind an
sechs verschiedenen Stellen des Landes aufbewahrt , um das
Risiko des Verlustes auf ein Mindestmaß zu beschränken .
Jens Olsen « änderte als junger Feinmechaniker um die

Jahrhundertwende durch die meisten europäischen Länder,
wobei er alle weltberühmten Uhren kennenlernte. Als er
1902 in die Heimat zurückkehrte » entstand sein Plan , eine
umfassende astronomische Uhr zu schaffen , die alle bisheri¬
gen Werke der Welt auf diesem Gebiet übertrifst . Jens
Olsens Uhr wird, wenn sie fertig ist , nicht nur den ge¬
wöhnlichen Tageslauf zeigen , sondern auch die Jahrhun¬
derte der Zukunft, die Stellung von Mond und Sonne , die
Bewegung der Planeten . Sie wird automatisch sogar re¬
gistrieren die verschiedenen Feste , auch Ostern und Pfing¬
sten, Sonnen- und Mondfinsternisse und andere Ding«.

*
— Den größten aller bisherige» Katzenrekorde hat kürz^

lich in Frankreich eine zweijährige Katze aufgestellt. Eine
Bäuerin schenkte ihrer Nichte zum Andenken ihre hübsche
und sehr anhängliche Katze. Die Nichte packte das dunkle
Bündelchen mit den glitzernden Augen in ein Körbchen
und fuhr nach Haufe, ungefähr zweihundert Kilometer von
dem Bauernhof ihrer Tante entfernt . Als die Kleine an¬
derntags nach dem „Mitzi " Ausschau hielt , war nur noch
das leere Körbchen in der Ecke zu finden. Die Katze war
verschwunden . Doch nach vierzehn Tagen berichtete die
Tante , daß Mitzi , obwohl abgemagert und verstaubt , wohl¬
behalten in ihrem „Geburtshaufe " angelangt sei. Daß
dieses vierbeinige kleine Wesen 200 Kilometer zurückgelegt
und sein altes Haus wiedergefunden hat , ist wohl einmalig .

*
— De« prozentual größte» Bierverbrauch hat auch

heute noch wie vor dem Krieg unter den Ländern Euro¬
pas Betzien. Der durchschnittliche Jahresverbrauch beträgt
immer noch 167 Liter auf den Kopf , also etwa das Dop¬
pelte vom Konsum in den beiden größten Bierländern
England und Deutschland. Vor dem Krieg wurden in Bel¬
gien jährlich 14 Millionen Hektoliter Bier gebraut , heute
beträgt die Produktion etwa noch 60 v . H . davon. Der
Alkoholgehalt war vor dem Kriege etwa 3 v. H . , heute
schwankt er zwischen 0,8 und 1,7 v . H. Mit rund 1000
Brauereien vor dem Krieg stellte das Brauwesen einen
wichtigen Teil der belgischen Wirtschaft dar .

*
— Eine der größten Ilntergangskatastrophen in der Ge¬

schichte der chinesischen Flußdampfschiffahrt spielte sich in
diesen Tagen auf dem Jangtsekiang ab , als über 1000
chinesische Dampferpaffagiere, meist kleine , zwischen Schang¬
hai und den Häfen des Jangtsekiang umherreisende Händler,
ertranken. Ein Schiff namens „Hwatai" kentert« und sank
innerhalb von fünf Minuten in der Nähe des kleinen
Hafens von Nantung . Die sofort einsetzenden Rettungs¬
arbeiten durch kleine in der Nähe weilende Boote, die so -
genannten Sampans , wurden durch die Dunkelheit und
durch den hohen Seegang erheblich beeinträchtigt, und nur
200 Personen konnten gerettet werden. Die vorläufige
Untersuchung ergab, daß die Katastrophe auf die Leicht¬
fertigkeit dex Schiffsgesellschaft zurückzuführen ist , die eine
zu große Zahl von Passagieren mit großem Gepäck zu-
gelassen hatte , so daß das Schiff das Gleichgewicht verlor
und kentert«,

„Können Sie tanzen , Jmre ?" fragte sie ihn er¬
munternd . Er rückte an seiner Krawatte . „Nicht
gut "

, sagte er schließlich, „aber Overbeck tanzt groß¬
artig ! " .

Endlich erschien auch die Baronin . Karrna sah
ihr mit raum verhohlener, erregter Neugier ent¬
gegen. Ihr Gesicht war sehr geschickt und ohne das
Bemühen , es zu verbergen, zurechtgemacht, bte Lip¬
pen stachen in ihrem hellen, künstlichen Rot aus dem
matten Braun der Haut . Feine Pinselstriche ver¬
längerten die Brauen nach den Schläfen hin . Unter
dem dunklen Abendmantel schaute ein Stück des
langen Kleides hervor , ein silbriges , fast farbloses
Grau , das schlank und schmal um ihre Füße frei. _

„Möglich, daß mein Mann auch noch ein wenig
herunterkommt "

, sagte sie, während sie mit Overbeck
voranschritt und Karina mit Jmre folgte.

*

Schon von weitem drangen ihnen Tanzrhhthmen
entgegen , die Türen des Saales waren nach dem
Park hin geöffnet. Karina schritt ein wenig ver¬
wirrt hinter der Baronin her durch den Saal , den
ringsum dichtbesetzte Tische begrenzten. Sie war rhr
fast dankbar , daß sie die vielen neugierigen Blicke,
die sich bei ihrem Eintreten auf sie richteten, mit
solcher Gelassenheit ertrug , und verbarg sich hinter
ihr wie hinter einem Schild. _ , .

„Waren Sie schon einmal hier ?" fragte Karrna
Jmre , der sich dicht neben ihr hielt , und bemerkte
dabei , daß ihm auch nicht recht wohl war .

Die Honoratiorenfrauen des Ortes , die zu jeder
„Reunion " wie die Veranstaltungen im Kurhaus
seltsam altmodisch benannt wurden , den gleichen
Tisch belegten, die Frau des Apothekers,, des Ober¬
försters , des Doktors und ,

des Zollkommissars,
einigten sich darüber , daß die Baronin eben doch
letzten Endes nicht durchaus fein, sondern ein wenig
nach Tingel -Tangel wirkte. War eben beim Theater !
Der Bildhauerin matz man das Dekolletö nach und
ließ es durchgehen. Weil sie Künstlerin ist und sich
deshalb etwas herausnehmen darf .

An einem der hinteren Tische saß Grack ganz
allein vor einer Flasche Boxbeutel. Karina entdeckte
ihn erst, als die Baronin neben ihm stehen blieb und
ihn begrüßte . Sie hatte das Gefühl, als würde ihre
Kehle zu eng, und schluckte .ein paarmal . Dann war
die Reihe an ihr , bte Hand zu geben und irgend¬
etwas auf seine Frage nach ihrem Ergehen zu ant¬
worten .

Cs war noch genügend Platz an dem Tisch und
infolgedessen naheliegend, daß man sich dazu setzte.
Die Gruppierung ergab sich so, daß Karina Jmre
und Overbeck zur Seite hatte , während ^ ihr die Ba - ,
ronin mit Grack gegenübersaß. Wein ' und Gläser
wurden gebracht, und Overbeck goß ein.

Karina trank hastig und plauderte mit einer
nervösen Unruhe , die ihr sonst fremd war . Sie ver¬
mied es, Gracks Blicken zu begegnen, die mehrmals
forschend auf ihr ruhten . Ob er schon wußte , daß
Velten hier war ? Aber vielleicht interessierte ihn
das gar nicht mehr.

Sie stand auf und tanzte mit Overbeck, der es
nicht verhehlte , daß er lieber mit Karina allein ge¬
wesen wäre .

„Haben Sie nicht Lust, einmal in die Berge zu
gehen? " fragte er in einer Pause , während sie auf
den neuen Einsatz der Musik warteten . „Die Tour
auf den Säntis ist sehr lohnend oder auch auf den
Pfänder ."

Karina liebte die Berge sehr, und es war im
Augenblick beruhigend und schön, daran zu denken,
daß man ganz weit fort von hier irgendwo oben
auf einem der Berge stand und nichts über sich hatte
als den Himmel .

„Ach ja "
, sagte sie mit einer Stimme , die voll

unbestimmter Sehnsucht war , „ich möchte wohl ein¬
mal in die Bergs ! "

lFortfetzung folgt.)

TomHI « n - flntcigtn
Mario » ! Die Geburt einer Tochter

zeigen mit großer Freude an : Ilse
Brau », geb . Rosenberg, zur Zeit
Krankenhaus Siloah , Uffz . Kurt
Brau », zur Zeit in ein. Res. -Laz .
Pforzheim , Badstr . 11, 13 . 12. 43.

Als Berlob ' te grüße« : (Stete!
Straub , Büchenbronn, Metzgerstr .
12, Funk-Hauptgefr . Herm. Bru¬
der, Pforzheim , zur Zeit auf Ur¬
laub . — Dezember 1943 ._

Ihre Vermählung geben be-
kannt : Max Käfer, Annemarie
Käfer, geb . Gerl . — Pforzheim ,
Westliche 44 . den 14. Dezbr. 1943 .

Y
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Unerwartet , hart u. schwer traf
uns die schmerzliche Nachricht ,
daß unser lieber , sonniger, hoff¬
nungsvoller 2 . Sohn , Bruder ,
Schwager und Onkel , Obergefr.

Willi Mannufi
Jnhabex des Sturmabz . und des
silb . Verwundetenabz . , kurz vor
seinem 23 . Geburtstage bei den
harten Kämpfen im Osten in
treuer Pflichterfüllung den Hel¬
dentod starb . Fern feiner gelieb¬
ten Heimat u. all seinen Lieben
liegt unser Willi wie sein Bru¬
der Erwin in fremder Erde. Ein
edles Herz hat aufgehört ^ zu
schlagen . Nur wer ihn kannte,
kann unseren großen Schmerz er¬
messen . Än tiefem Leid :

Die Eltern : Karl Maunuß und
Frau Pauli »«, gb . Blumhardt ,
»ebst Geschwister » und alle »
Auverwaubte».

Pforzheim , Altstädterstraße 14.
Die Trauerfeier findet am Sonn¬
tag , 19 . Dez . , vorm. 9 .30 Uhr,
in der AltstadMrche statt .
Tieferschüttert bedauern auch wir
den Heldentod unseres braven
Arbeitskameraden . Wir alle wer¬
den ihn nicht vergessen . Eyriak
Kölmel und Gefolgschaft.

Hart und unfaßbar traf
uns die Nachricht , daß
mein lieber Mann , unser
herzensgut . Sohn . Bru¬

der, Schwager, Schwiegersohn
und Oyjel

Helmut Horlacher
Hauptfeldwebel bei einer Luft¬
waffenfelddivision, Inhaber des
Kriegsverdienstkreuzes 2. Kl . mit
Schwertern, des Erdkampfabzeich.
der Lustwaffe ' und des Berw .-
Abzeich ., am 14 . Oktober 1943 im
Osten im Alter von 27 Jahren
gefallen ist und nun dort auf
einem Heldenfriedhof ruht .

Die Gattin : Ruth Horlacher,
geb . Huissel , die Eltern : Bür¬
germeister Horlacher »ad Fra »
Elise, geb . Fischer , die Ge¬
schwister : Irmgard Klöpfer,
geb . Horlacher, «ud Satte , zur
Zeit rm Felde, «ud Kruder,
Herbert Horlacher, Obergefr. ,
z . Zt. im Urlaub , die Schwie¬
gereltern : Fr . Huissel und
Fra « , Ludwigsburg.

Wurmberg, den 12. Dezbr. 1943 .
Trauergottesdienst . Sonntag , den
19. Dez . , nachmittags 1 .30 Uhr,

I in der Kirche in . Wurmberg.

Am 2. Dezbr. erhielten
wir die schmerzliche
Nachricht , daß unser
lieber, strahlender, alle¬

zeit froher
Felix Meyle

Ltn, u , Komp .-Führer in einem
Seb . -Jäg .-Regt ., am 6. Nov . bei
den schweren Abwehrkämpfen im
Südabschnitt der Ostfront im Al¬
ter von 29 Jahren sein Leben
gelassen hat . Er liegt auf einem
Heldenfriedhof begraben. Wir
wissen , daß er dieses Opfer fei¬
nem über alles geliebten Vater¬
land freudigen und gläubigen
Herzens gebracht hat , und bitten
alle seine Freunde und -Bekann¬
ten, ihm ein liebendes Gedenken
zu bewahren.

Gustav Meyle u. Frau Klara ,
geb . Ott , Gust . K. Meyle jr .
«ud Fra » Bertl , geb . Brändle ,
Agnes Donalies, seine Braut .

Pforzheim, Westl . 51, Dez . 1943.

Geb.
17. 11. 18

Gest .
1. 12. 43

Unerwartet und schwer traf uns
die überaus traurige Nachricht ,
daß unser lieber Sohn , Bruder ,
Schwager, Onkel u. Neffe, llffz .

Heina Konanz
Inhaber des EK. 2. Kl. u . sonst .
Auszeichnungen, an seiner vier¬
ten , schweren Verwundung , die
er bei den harten Kämpfen im
Osten erhielt , in einem Heimat-
Lazarett gestorben ist . Sein sehn¬
lichster Wunsch , die Heimat wie-
derzusehen, ging nicht in Erfül¬
lung . 3n tiefer Trauer :

Die Eltern : Heinrich Konanz
und Fra «, der Bruder ; Kuxt
Kern und Fra «, Familie Fritz
Höfert, Karlsruhe .

Pforzheim , Oestliche 104 . - Die
Beerdigung findet Mittwoch, 15 .
Dez ., nachm . 2 .30 Uhr, in Karls¬
ruhe statt .

Unerwartet hart traf
uns die traurig « Nach¬
richt , daß kurz nach sei¬
nem glücklich . verlebten

Heimaturlaub unser lieber , un-
vergeßl. Sohn , Bruder , Schwa¬
ger und Onkel

Eugen Rittmann
Gefr . in einem Panzerjäg .-Rgt . ,
nach dreimaliger Verwundung
am 19. 11. 43 im Alter von 22
Jahren in Süditalien für sein
Vaterland gefallen ist. Sn tiefem
Leid :

Die Eltern : Wilh. Rittman »
uud Frau , geb . Schweigert, die
Geschwister : Wilh. Rittmau »
mit- Familie, USA., Erwin
Rittman », z . Zt. Wehrmacht,
mit Familie , Eugen Bahr mit
Familie , Lotte Rittman «.

Huchenfeld , 13. Dezember 1943.
Trauerfeier Sonntag , 19, 12. 43,
nachmittags 2 Uhr.
Mit den Angehörigen tragen
auch wir den schmerzlichen Ver¬
lust um einen lieben und hoff¬
nungsvollen Arbeitskameraden,
der nun aus unseren Reihen
schied . Betriebssichrer «. Gefolg¬
schaft der Fa . Köhler & Schar¬
fer, Pforzheim.

Todes-Anzeige .
Verwandten und Bekannten die
schmerzlich« Nachricht , daß un¬
sere , siebe , treubesorgte Mutter ,
Großmutter , Tochter , Schwester ,
Schwägerin und Tante

Frieda Schwarz
geb . Stahl

nach langem, schwerem Leiden im
Alter von nahezu 52 Jahren von
uns gegangen ist. Die trauern¬
den Hinterbliebenen:

Gottlob Kuittel , zur Zeit im
Osten , mit Fra « Elvira , geb.
Schwarz, Fritz Eiferer mit
Frau und Kind, Frieda Hörle,
geb. Schwarz, Hans Schwarz,
Kriegsm., zur Zeit Urlaub , der
Vater : Ludwig Stahl m. Fra ».

Pforzheim , den 13. Dez . 1948.
Beerdigung Mittwoch nachmittag
3 Uhr.

seines

Hart u . schwer traf uns
die unerwartete Nach-
richt , daß mein lieber
Mann , der gute Vater
Kindes, Schwiegersohn,

Bruder , Schwager und Onkel
August Lillich

Gefreiter in einem Geb. -Jäger -
Regt . , am 1 , Nov. 1943 im Alter
von 35 Jahren in Südrußland
den Heldentod fand . In tiefer
Trauer :

Die Gattin : Klara Lillich, geb .
Schröter , mit Kind Marleue ,
die Schwiegereltern, Geschwi¬
ster uud alle Anverwandte ».

Calmbach . 10. Dezember 1943 .
Die Trauerfeier findet am 19.
Dezember 1943 , nachm . 2 Uhr,
in Calmbach statt .

Todes-Anzeige und Danksagung.
Nach kurzem Erdendasein wurde
uns unser lieber

Werner
durch schwere Krankheit wieder
genommen. — Für die herzliche
Anteilnahme beim Tod unseres
unvergeßlichen Kindes Werner
danken wir von ganzem Herzen.
Besonderen Dank für die trösten¬
den Worte und für die liebevolle
Pflege . In ttefer Trauer :

Karl Stelzig und Fra « Liefe ,
lotte , geb . Mille , sowie alle
Verwandte».

Pforzheim , 14. Dezember 1943 .
Deimlingstraße 15.

Nach schwerem Leiden ist Sonn¬
tagnacht mein« liebe Frau , un¬
sere unermüdliche, treubesorgte
Mutter . Großmutter , Schwieger¬
mutter , Schwester , Schwägerin
und Tante

Frau Karoline Dennig
geb . Kiefer

von uns gegangen. 3n ttefer
Trauer :

Gottlob Dennig, Max Dennig.
z. Zt . im Feld«, und Fra »,
Elsa Dennig» Talw , die Enkel:
Erika «ab Joachim.

Pforzheim -Brötzingen, 13. 12. 43.
Maihäldenstraße 34. — Beerdi¬
gung Donnerstag 14 Uhr.

Verwandten und Bekannten di«
schmerzliche Nachricht , daß un¬
sere herzensgute, treubesorgte
Mutter , Schwieger- und Groß¬
mutter

Emilie Gottsabend
geb . Kallmann

nach langem Leiden sanft ent¬
schlafen ist . Di« trauernden
Hinterbliebenen:

Die Tochter : Elf« Gottsabend,
Franz Barth und Fran Math .,
geb . Gottsabend , sowie zwei
Enkelkinder.

Pforzheim , den 11 . Dezbr. 1943.
Holzgartenstraße 77. — Die Ein-
äscher-ung findet am Mittwoch,
den 15. Dez . 1943 , >/«3 Uhr, statt

Todesanzeige.
Gott dem Allmächttgen hat es
gefallen, unser lb ., gutes Kind,
mein liebes Schwesterlein , unsere
Nichte , Enkelin und Kusine

Margot Ecker
im Alter von 14 Jahren und 5
Monaten nach kurzer, schwerer ,
mit großer Geduld ertragener
Krankheit in die ewig« Heimat
abzurufen . In tiefem Leid ;

Die Eltern : Adolf Scker, z . Zt.
im Osten , »nd Fra « Marie ,
geb . Mürle, ' das Schwesterlein :
Beate, Frau Margarete Ecker
W« . nebst Angehörige», Fra »
Sannchen Mürl « Ww . »ebst
Angehörige«.

Trauerhaus : Pforzh . . Dillstein,
Bülowstr. 68, - Beerdigung Mitt¬
woch, 15 . 12. 43, nachm . ’/i3 Uhr.

Schmerzerfüllt machen wir Ver¬
wandten , Freunden und Bekann¬
ten die traurige Mitteilung , daß
unser lieber Sohn , guter Bruder ,
Schwager und Onkel

Karl Stumpp
nach längerem Leiden im Alter
von nahezu 21 Jahren unerwar .
tet rasch von uns gegangen ist .
In tiefem Leid :

Die Eltern : Karl Stumpp »nd
Frau Maria , geb . Höll , die
Geschwister : Hanna Wetzel, ab .
Stumpp , mit Gatte» und Kin¬
der », Hedwig Stumpp , geb .
Stumpp , mit Gatte«, ». Klärl«
Stumpp .

Birkenfeld, 13. Dezember 1943.
Beerdigung Mittwoch, 15, 12. 43,

- nachmittags 2 Uhr.

fiouf - 6c ( uchc
Schreibmaschinen . Kaufe für
dringenden Bedarf gr. u. kl . Schreib¬
maschinen . Auch reparaturbedürf¬
tige u. 3- reihige. E. Wolf, Schreib-
Maschinen , Ludwig-Wilhelm-Str . 9,
Fernruf 2436 . Leibmaschmen. (*

Guterhalt , dunkler Anzug
f. Konfirmanden ges. Angebote mit
Preisangabe u . B 16213 a . d . B . *

Verloren u | uj .
Sin grüner , hntartiger Geldbeutel ,
Inhalt 60 b . 70 Mk . , gelbe Punkte ,
kl , Schlüssel , einige Anhänger Don¬
nerstag in Richtung Bahnhof , Pa -
ketpost und Hauptpost. Abzugeben
geg , Bel. Zu erfr , Nr . 17473 i . V ."

Dunkelarauer Herrenfilzhnt i . Pers .-
Zug. 12.12 Richtg. Mühlacker am 9.
Dez . Abzugeben geg . gut« Belohn .
Eutingen , Enzstraße 130 .

Schwarzer Ledergeldbentel, Doppel-
Druckknopf -Verschl . , enthaltend F .-
Raucherkarte, einige Nährmittel¬
marken und Quittungen am Frei¬
tag zwischen 12 und 1 Uhr von
Metzgerei Althuon bis Herrenstr . 9.
Abzugeb. Dillstein, Herrenstraße 9 .

Graue» Äiuss (Feh) am Sonntag¬
abend im Bahnhof zwischen 21 .30
und 22 Uhr. Abzugeben gegen gute
Belohnung Reinh . -Heydrich -Str . 68 ,
bei Haumacher.

Brille von einer alten Frau . Abzu¬
geben Amalienstvaß« Nr . 21 .

Braune H.-Armba«b«hr . Abzugeben
bei Bachmeyer, Weiherstraße 28 .

Rechter Schweinslederhanbschnh
Freitag abend gegen 6 Uhr auf
der Hauptpost. Fernsprecher 2012 .

Dunkles Kopftuch Sonntag , 12 . 12. ,
St , Georgensteig«—Schoferweg. Ab¬
zugeben geg . Belohnung Altstädter ,
straße 5, Laden.

Sin silb . mont. Anhänger mit Eold -
topas gefaßt am Samstag . 11. 12.
zwifch. 12—12.30 Uhr auf dem Weg
von Kanalstr . bis zur Straßenb .-
Haltestelle Schwarzwaldschulê L . 2,
bis Bahnhof , Durchaana zum Auto
nach Göbrichen. Da Andenken, wird
der Finder höfl. gebeten, mir dens .
geg. Belohn, abzug. bei Kusterer,
Pforzheim , Kanalstr . 11 , oder bei
Gertrud Epittelmeister , Göbrichen.

Kauf - öesuck »

Briefmarken¬

ges . Angebote
Ififlfü ♦

Samstagabend zwifch . 4 u . 5 Uhr
in der Metzgerei Emil Katz, den
Geldbeutel sowie die 2 Fleischkarten
aus Versehen mitgenommen hat ,
wird ersucht , dies . w . dort abzugeb.

Städtisrhe Bchanntmoriiung _
Betr . i Verteilung von Aepfeln u . Speisexwiebeln

In der Zeit vom 17. bis 31. 12. 1943 erhalten alle Versorgungsberech¬
tigten — mit Ausnahme der landwirtschaftlichen Selbstversorger — im
Bereich des Ernährungsamts Pforzheim -Stadt eine Zuteilung von Aepfeln
und Zwiebeln. Die Zuteilungsmenge bettägt

*/« kg (1 Pfund ) Aepfel und V« kg (250 g) Zwiebeln je Person .
Die Aepfel werden aus den Abschnitt 137, die Zwiebeln auf den Abschnitt
138 des Beiblattes zum Hausyaltausweis der 54 .- 56. Futetlungsperiode
ausgegeben. Der Verkanf an die Verbraucher beginnt am Freitag , de» 17 .
Dezember 1943. Die Verteiler trennen bei der Warenabgabe die Ab¬
schnitte 137 und 138 des Beiblattes zum Haushaltausweis ab und reichen
diese nach Beendigung des Verkaufs -getrennt , beim Städt . Ernährungs¬
amt — Zimmer 9 — zwecks Abgabekontrolle ein ( Abrechnungsblatt 2) .
Die noch vorhandene Restmenge ist dabei genau anzugeben . Die Zutei¬
lung der Aepfel und Zwiebeln durch die Großhändler Erdle und'

Koch an 1 Bolksbadewanne
die Verteiler erfolgt gegen Berechttgungsscheine , die ab sofort beim Städt . 10.- , 3 groß . Bil
Ernährungsamt — Zimmer 9 — ausgegeben werden, und zwar nur an derahmen, zufam-
solche Verteiler , die bei Ausstellung ihrer Großbezugskarte mindestens 31 men 10 .-
Obstpunkte Md mindestens 3 Gemüsepunkte erhalten haben . I Gartenstraße 7

, Pforzheim, 14. Dez . 1843. Der Oberbürgermeister Ernährungsamt / », Stock.
'

Kochbuch B . Horn
neuere Auflage, z
kaufen ges. Frau
Irma Kühn, West¬
liche 3, Eingang
Höllgasse 4.
Guterhalt ., dunkl .
Herreuanzug (für
Konfirmanden) zu
kaufen ges . Ange¬
bote u . B 16231
an den Verlag . *

Juoertau |dien

Geb . mob ., grauer
K.-Käftenwagen;

gesucht Radio , 220
Volt . Zu erfragen
unter Nr . 16226
im Verlag .

*

Gebote» gebrauch¬
te» Fahrrad mit

Bereifung ;
gewünscht Schreib.
Maschine . , Angeb .
unter H 16127 . "
Geb . braune Stie¬
fel Gr . 38 , schwz .
Stiefel Gr . 39 , bl .
D .-Lederschuhe Gr.
38, Herrenmantel
mittlere Größe;
gesucht Ski, 1,90
Meter, u. Stöcke,
Skistiefel Gr . 89

bis 40.
K ü h l m a n n,

Schloßberg 7. II .
Geboten Kiuder-

sti-fel Größe 28,
braun ; gef . Da¬
menring m . Stein .
Angebote unter K
16138 an d . B . "
Geb . Herrenski m.
Kandaharbindung
und Stahlkanten ;
gesucht Sofa ; geb .
H .-Rohrftiefel Gr.
42 ; ges. kl . gim-
merofen. Angeb .
unter G 16225 . *
Geb . wenig gebt.
Badewanne ; ges.

Kinderdreirad.
Zu erfragen Zep -
pelmstraße Nr . 10,
parterre , rechts .
Geb . schöne Pelz-
jack« Gr . 44 ; ges.
Brillantring oder
schön. Polstersessel.
Angebote unter M
16151 an d. B . »
Geb. H.-Armband-
«hr ; gesucht Ski
oder Skistiefel Nr.
42, Ang. F 16230.

Zu o « rbnufcn

111 m t h * o t e t
Ufa - Theater
Erstaufführung täglich 2 .30, 5 .00,
7 .80 Uhr. Der Bavaria -Film „Man
rede mir nicht von Liebe ", mit
Heidemarie Hatheyer, Mathias
Wieman, Hilde Sessak u. a . Di«
große Liebe einer jungen Malerin
geht einen enttäuschungsreichen
Weg , bevor sie Erfüllung findet. -
Vorher „Herriu des Hofes ", Kultur ,
film und die Deutsche Wochenschau.

'
Nicht für Jugendliche.
LHI-Llchtsplele

Zweite Wochel 2 .40, 5 .00
und 7.30 Uhr. Wiederauffüh.
rung „Lumpazivagabundus" mit
Heinz Rühmann , Paul Hörbiger,
Hilde Krahl, Hans Holt. Ein un»
vergeßlicher Film voller Humor,Romantik und Lebensweisheit. Kul.
turfilm „Alltag in der Siedlung "
und Deutsche Wochenschau. — In .
gendlich« zugelassen .

Modernes Theater Ruf 6925.
Täglich 2.30, 5.00, 7.30. Heute in
Wiederaufführung „Eva", nach der
Operette von Franz Lehar mit
Magda Schneider , Adele Sandrock ,
Heinz Rühmann , Hans Moser. —
Kulturfilm : „Heimat und Boden".
Nach dem Hauptfilm : Deutsche Wo¬
chenschau. Jugendliche ab 14 Jahre
zugelassen . — Vorverkauf für den
nächsten Tag an der Tageskasse .

Stadttst « ater

^ . „Mädel
aus Wien ". (7 . Diehstag » Miete,
Buchstabe B und Freiverkauf .)

Mittwoch, den 15. Dez ., 14 Uhr :
Dornröschen. Kindermärchen. (Ge¬
schloffene Vorstellung. Kein Frei¬
oerkauf. ) — 19 Uhr : „Ich brauche
dich". Komödie . (Freiverkauf .)

Donnerstag , den 16. Dez . : „Friede¬
mann Bach". (6. Donnerstag -Miete,
Buchstabe O, und Freipxrkauf.)

6c | dinft8 - Hn } e i g e n

Heut« Dienstag, 14 ._ Dez . :" " “ tttl :

Drogerie Lauer
vorübergehend wegen Krankheit
nur nachmittags von 3—7 Uhr ge¬
öffnet, mit Ausnahme von Mitt -
woch und Samstag . Am 28., 29.
und 30. Dezember wegen Jnventur -
arbeiten geschloffen. (39053

vemi | rstte H n } a i g b n

Oute Schneiderin gesucht zum
Verändern von 2 Damenkleidern u.
1 Mädchenkleid

' von berufstätiger
Frau . Angebote unter F 16826.

3 u o e c t a u i ch e n
Gebot . Wintermantel füt 10- b .
14jähr Knaben, weißbraune Dam .»
Lederfchuh« Gr. 39, m . hoh . Abs.,
oder schw . Plüschmantel und schw.
Sommermantel in gut. Zustande f.
ält . Frau ; gesucht Herren- oder D .»
Fahrrad , tadellos erh ., Wertaus -
gleich. Angebote unter L 16227 .

*

Gebot . 1 Kindertisch mit Bänk «
chen 1 Kinderbett, weiß . m . Matr .,
1 Kllchentifch, 1 Spiegel, 1 Zink -
badewanne; gesucht 1 Anzug Er .
1,80 m , 1 H. -Skihose Gr. 1,80 m,

| 1 P . H .-Skistiefel Gr . 42 , 1 P . H .-
I .Schuh« Kx, 42. Angeb. Jt J7229, •

> •
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Ministerpräsiöent Köhler in Pforzheim
Aus Pforzheim

Gern erfreut auch der Soldat , der irgendwo
weit jenseits der Reichsgrenzen die Heimat gegen
den Ansturm der östlichen Steppe schützt, seine Lie¬
ben daheim mit einem kleinen Geschenk. Doch wo¬
her ein solches nehmen , da im Osten die Gelegen¬
heit rar und Land und Leute trostlos arm sind?

Kürzlich geschah es in einer Familie , daß sie von
der Ostfront einige würfelförmige Päckchen erhielt ,
die einen nicht enträtselbaren Ausdruck in fremder
Schrift und Sprache aufwiesen . Man beäugte und
beroch das dunkle, krümelige Zeug, das darin war ,
von allen Seiten . Die Hausfrau entschied , daß es
schwarzer Tee sein müsse , der da von ihrem
Sohn als Soldat geschickt worden war . Das heim-
kehrende Familienoberhaupt fand daher beim
Abendessen eine Sasse vor . deren schwarzer Inhalt
ihm als Tee vorgesetzt wurde. Er roch daran und
schüttelte den Kopf, er nippte vorsichtig und schüt¬
telte sich noch mehr . Er besah sich das Ganze noch
einmal genau und erklärte mit dem Gewicht seiner
Autorität : „Nein , das ist kein Tee !

"

Ein Sachverständiger wurde geholt, ein Urlau - ,
ber von der Ostfront , der sich ebenfalls das Ge¬
bräu mißtrauisch ansah und ganz vorsichtig daran
nippte . Dann ließ er sich die Packung zeigen und
lachte hellauf . Nun kam es heraus , die Päckchen
enthielten Machorka — billigen russischen Ta¬
bak . Worauf die Nikotinbrühe fortgegossen und
Tabakpfeife und Zigarettenpapier , hervorgeholt
wurden . Auch der Sachverständige erhielt als Ho¬
norar für sein Gutachten ein Päckchen Machorka.

In seiner Eigenschaft als Präsident der Gau¬
wirtschaftskammer Oberrhein sprach gestern nach¬
mittag im großen Saal des Rathauses der badi¬

sche Ministerpräsident Köhler vor einem gela¬
denen Kreis . In einer Begrüßungsansprache wies
Präsident Pg . Barth darauf hin , daß der Mi¬
nisterpräsident seit der Eingliederung der Pforz -
heimer Industrie - und Handelskammer in die Gau -
wirtschastskammer zum ersten Mal vor den Ver¬
tretern der Pforzheimer Wirtschaft das Wort er¬
greife , um ihnen wieder einmal Aufklärung und
Richtschnur zu geben.

Ministerpräsident Köhler wies in seiner
Rede auf die großen Zusammenhänge zwischen
Wirtschaft , Politik und Krieg hin und erklärte ,
das Kräfteverhältnis im totalen Krieg könne nicht
allein mit dem Rechenschieber festgestellt werden,
sondern den Ausschlag gäben schließlich die Kräfte
des Glaubens . Deshalb richte die Agitation des
Feindes immer wieder ihre Angriffe gegen die
Moral des deutschen Volkes, wobei man vor allem
in der Kriegsschuldfrage Deutschland zu belasten
suche und selbst die Rolle von Befreiern spielen
möchte. Die Wirtschaft müsse in diesem großen
Kampf politisch ausgerichtet sein und auf festem
Grund und Boden stehen , denn die Leistungen , die
heute von jedem einzelnen verlangt werden müs¬
sen , seien nur möglich aus der Kraft des Glau¬

bens und aus der Gewißheit unseres guten Rech¬
tes . Früher sei der Impuls der Wirtschaft in er¬
ster Linie das Gewinnstreben des einzelnen ge¬
wesen, heute appelliere der Staat an die politische
Einsicht der Betriebsführer . Dabei sei festzustellen,
daß die Wirtschaft , wenn sie vom Staat aufgerufen
worden sei , niemals versagt , sondern immer hun¬
dertprozentig ihre Aufgabe ersüllt habe. Der Mi¬
nisterpräsident erinnerte in diesem Zusammen¬
hang an die Arbeitsschlacht, an den Vierjahresplan ,
an die Wehrhaftmachung und an den Kriegseinsatz.

Im zweiten Teil seiner etwa aiiderthalbstündi -
gen Ausführungen behandelte der Redner Einzel¬
fragen der Wirtschaft , ihre brennenden Probleme ,
die sich aus den Kriegsaufgahen ergeben, z. B . die
organisatorischen Veränderungen im gesamten Sek¬
tor Wirtschaft bis hinauf zur Zentrale , wobei dtr
Initiative des einzelnen Betriebsführers nach wie
vor entscheidende Bedeutung zukommt. Die Men¬
schenführung im Betrieb sei gerade im Krieg eine
der wichtigsten Aufgaben , die im Hinblick auf den
Fraueneinsatz und die ausländischen Arbeiter von
jedem Betriebsführer besondere Fähigkeiten ver¬
langen .

Ministerpräsident Pg . Köhler fesselte seine Zu¬
hörer dckrch die klare , sachliche Schilderung der
Probleme und strömte eine kämpferische Energie
aus , die stärksten Beifall auslöste .

Auch Sem Goldschmied gehört die Zukunft !

Kurzfilm in witziger Form
In diesen Tagen beginnt die erste Reihe von

pointierten Kurzfilmen anzulaufen , die dem Publi¬
kum alle Notwendigkeiten und ■Schwierigkeiten im
Kriege so vor '

Augen führen , wie sie gesehen werden
müssen. Wenn wir in den vor der Wochenschau

Die Hitler -Jugend lud die Eltern der Buben ,
die Ostern 1944 aus der Schule entlassen werden,
zu einer berufskundlichen Stunde ins
Melanchthonhaus ein. Der Leiter der Berufs¬
beratung des Arbeitsamtes , Regierungsoberinspek¬
tor Amerbachyr . führte aus dem Gebiet seiner
täglichen Erfahrungen die Berufslage von heute
und morgen vor Augen. Die Berufsberatung will
im Einzelfall hebilflich sein, Beruf und Lehrstelle
zu finden . Die Berufswahl ist nach wie vor frei ,
und der erwählte Beruf wird vom Arbeitsamt frei¬
gegeben , wenn die geistigen, handwerklichen und
charakterlichen Anlagen des jungen Menschen den
gestellten Anforderungen entsprechen. Oft wird
heute der Fehler gemacht, daß man die Berufswahl
einseitig ins Auge faßt . Zum Beispiel wollen gegen-

. . . wir in den vor . . . . _ , . _
laufenden — ähnlich wie die Tran - und Helle-Filme wärtig rund 80 v. H . aller Jungen Metallarbeiter¬
gestalteten — Bildstreifen zwei Figuren immer wie- berufe ergreifen . Jetzt im Kriege sind diese Berufe
der begegnen, die sich uns sicher bald einprägen
werden , die vernünftige Liese und die ewig mek-
kernde, alles besser wissende Miese , dann werden
wir merken, daß diese beiden Gestalten zu bestimm¬
ten Zeiten in uns selber erscheinen: sowohl die ver¬
nünftige als auch die allem widerstrebende. So
werden diese Filme uns ein Spiegel sein für unser
eigenes Tun , vor dem wir häufig genug erschrecken.

Der erste dieser Kurzfilme greift gleich ein in
ein besonders brennendes Problem , in die Frage
nach der privaten Reise. Er gibt uns die Antwort ,
daß wir hier sowohl die Tatsache als auch die Mo¬
tive achten müssen, die die Führung bewogen haben,
das private Eisenbahnfähren weitgehend einzu¬
schränken. Erst müssen wir den .Krieg gewinnen ,
das sehen wir alle eist, zumindest in Stunden ruhi¬
ger Ueberlegung , dann können wir wieder leben wie
vordem, aber auch nur dann .

Weitznachtsvakete nur noch bis morgen!
Die Deutsche Reichspost hat den uneingeschränk¬

ten Paketdienst nur bis einschließlich 15. Dezember
zugelassen. Zur Aufarbeitung der Paketmassen im
Weihnachtsverkehr muß ab 16. Dezember eine An¬
nahmesperre für Pakete utld Päckchen eintreten .
Vom 27 . Dezember ab wird neben dem Päckchen¬
dienst ein beschränkter Paketdienst voraussichtlich
wieder zugestanden werden können.

Pakete , die nicht für Weihnachten bestimmt sind,
möge man zurückhalten und ihre Einlieferung auf
die Zeit nach Weihnachten verschieben . Feste Ver¬
packung und richtige Aufschrift sind unbedingtes
Erfordernis für allss Pakete und Päckchen , auch , soll
in jedes Paket oder Päckchen ein Doppel der . Auf¬
schrift gelegt werden.

zum SOulrat ernannt
Der Führer hat den Rektor Pg . Erwin

Schneider mit Entschließung vom 27 . September
1943 zum Schulrat ernannt . Es wurde ihm die
freie Stelle eines Schulrats heim Kreisschulamt
Karlsruhe übertragen . Er bleibt aber vorerst wei¬
terhin dem Stadtschulamt Pforzheim zur Dienst¬
leistung zugewiesen. Pg . Schneider ist verdienter
Kämpfer des ersten Weltkrieges und leistet der nat .-
soz. Bewegung seit vielen Jahren wertvolle Dienste.
Als Schulmann hat er in Pforzheim jederzeit die
Belange des Volksschulwesens und neuerdings den
Aufbau der Hauptschule führend vertreten .

Sechstes Ergebnis einer Saussammlung
59,22 Miss. Mark bei der 4. Haussammlung zum

, Winterhilfswerk
Die am vierten Opfersonntag , 5. Dezember,

durchgeführte Haussammlung zum Kriegs -Winter -
hilfswerk 1943/44 erbrachte das seit Bestehen des
Winterhilfswerkes höchste Ergebnis einer Haus¬
sammlung überhaupt : 59229 234,39 Mark . , Das
entspricht einer Steigerung gegenüber der gleichen
Sammlung des Vorjahres von 13 429 679,78 Mark
oder 29,3 Prozent . Damit hat das deutsche Volk
auf die Terrorangriffe und den feindlichen Nerven¬
krieg die gebührende Antwort erteilt und erneut
seinen Glauben an den Sieg in eindrucksvoller
Weise dokumentiert

führend , aber das heißt nicht, daß ihnen allein die
Zukunft gehört . Jeder Beruf braucht den Nach¬
wuchs, bei uns in Pforzheim nicht zuletzt der Beruf
des Goldschmieds. In diesem Sinne sprach auch
Oberstudiendirektor Frank von der Staat !. Mei¬
sterschule als Vertreter der hiesigen Industrie ; er
wies besonders auf die Fähigkeiten hin , die in
manchem Pforzheimer Jungen stecken,- der von
Eltern und Großeltern die Neigung und Geschick¬
lichkeit für den Goldschmiedsberuf sozusagen mit
aus die Welt gebracht hat . Kreishandwerksmeister
Meyer betonte , daß jeder junge Mensch heute
durch Kurse und Lehrgänge zur höchsten beruflichen
Entwicklung aufsteigen kann , er brauche nur mit
Fleiß und Energie zuzupacken . Das Handwerk mit

.1 einer G o i ü s c ii m l e d e - i, e n i w e .
stätte . — Archivbild .

seinem goldenen Boden sei dafür eine der besten
Grundlagen . Mit Hinweisen auf die ländlichen
und bäuerlichen Berufe schloß der Vertreter oes
Bannführers die Aufklärungsstunde .

Nahrung ist Waffe!
Erzeugungs - und Ablieferuugsschlacht — Das Land braucht Jugend !

* * Obwohl hinreichend bekannt ist, daß Fahr¬
räder bei Dunkelheit beleuchtet sein müssen, gibt es
immer noch vor allem jugendliche Radfahrer , die
sich nicht an diese Vorschriften halten und den
Straßenverkehr gefährden . Hetzer Passant hat die
Pflicht , größte Aufmerksamkeit und Vorsicht walten
zu lassen, um Unfälle zu vermeiden , aber diese Rad¬
fahrer tauchen oft wie Gespenster in der Dunkelheit
aus . Darum , Radfahrer , beleuchtet eure Fahrzeuge !

* * Der Meldeschluß für den ersten Kriegsberufs¬
wettkampf männlicher und weiblicher Jugendlicher
ist auf den 15 . Dezember festgesetzt worden . Die
Meldungen können beim jeweiligen Betriebsobmann
oder bei der Kreiswaltung der DAF erfolgen.

' * Der Kanarienzüchtervereiu „Dogelsreunde " ließ auch
in diesem Jahr seine besten Kanariensänger durch den
Preisrichter bewerten. Es waren 12 Stämme zur Bewer¬
tung eingeliefert . In der IuNgzuchtklasse ging Frau Elsa
Hochmuth als erste Preisträgerin mit 330 Punkten hervor ;
es folgten Eugen Hochmuth (321) , Bruno Dick (318) . All¬
gemeine Klaffe: Otto Beck (330) , Karl Knorr (321), Wil¬
helm Roßwag (315) , Fritz Bäzner (312) .

Pforzheimer Stadttheater
Heute Dienstag -Miete B Operette „M ä d e I aus

Wien ". Morgen Mittwoch 14 Uhr geschloffene Vorstellung
„Dornröschen "

; abends Komödie „Ich brauche
dich". Am Donnerstag D-Miete „Fr lebe manu Bach".

Parole VII : Weiterer Ausbau
des Schweinebestandes

Trotz Knappheit an Futterkartoffeln muß auch diese
Aufgabe gemeistert werden; da das Schwein die Grund¬
lage unserer Fleischversorgung bildet. Der zusätz-
liche Anbau von Zuckerrüben und die verstärkte Anschließung
an alle anderen wirtschaftseigenen Futterquellen erleichtert
die Aufgaben. Schon im Vorjahre hat sich am Oberrhein
unser Landvolk auch dieser Parole willig und erfolgreich
unterzogen. Der Bestand an Jungsauen in Baden hat
gegenüber 1942 eine Zunahme von 32 und im Elsaß von
28 v. H. erfahren.

Keinesfalls darf der Wiederaufbau des Schweinebestan-
des durch die Kleintierhaltung beeinträchtigt wer¬
den . Wir haben hier zweifellos Erscheinungen, die bekämpft
werden müssen . Nach der letzten Zählung hat sich zuge¬
standenermaßen in Baden die Kaninchenhaltung um 187
v. H . vermehrt. Ausschlaggebend für die Berechtigung der
Kleintierhaltung ist und bleibt die wirtschastseigene Fut¬
tergrundlage.

Balkonkaninchr» und Earagehühncr , die mit Kartoffel«,
Brot »nd mit Gemüse — womöglich noch aus fremder
Erzeugung — gefüttert werden , haben keinerlei Be¬

rechtigung .
Es ist niemand ei» zusätzlicher Sonntagsbraten mißgönnt,
aber es kann nicht geduldet werden, daß hier auf Kosten der
Gesamternährung einzelne sich Sondervorteile schaffen .

Mit dem Futter , das von der Kleintierhaltung ver¬
braucht wird , könnten jährlich rund 985 000 Schlachtschweine
gefüttert werden. Mit dem Fleisch - und Fettanfall dieser
Schweine könnte aber die Fleischration eines Monats für
das ganze deutsche Volk gedeckt werden. Während dieses
Schweinefleisch restlos erfaßt werden könnte , gehen die Er¬
zeugnisse der Kleintierhaltung durch unkontrollierbare Wege.
Dies kann die deutsche Ernährungswirtschaft nicht zugeben.
Es ergeht daher an alle Kleintierhalter der dringende Ap¬
pell , ihren Bestand wieder den normalen Gegebenheiten an¬
zupaffen.

Das deutsche . Landvolk wird auch weiterhin seine Pflicht
tun und durch sorgsamste Bodenbearbeitung , beste Pflege
des wirtschaftseigenen Düngers , planmäßigen Saatgutwech¬
sel, Erhaltung der Landeskulturanlagen , Eigenvermehrung
von Futtersamen , Instandhaltung der Maschinen und Ge-
räte , geschickte Ausnutzung der vorhandenen Arbeitskräfte
und weitgehenden Einsatz der Gemeinschaftsarbeit und
Nachbarschaftshilfe die Parolen der Erzeugungsschlacht er¬
füllen.

Es geht um die Sicherung der Ernährung der kämp¬
fende« Front »nd der schaffende« Heimat !

Nahrung ist Waffe !

Die Erzengnngsschlacht muß ergänzt « erde» dnrch die Ab-
liesernngsschlacht . Der Bauer am Oberrhei» hat gerade im
letzten Jahr gezeigt , daß er gewillt ist , auch den Parole»
der Abliesernngsschlacht nachzukommen.

Es stieg beispielsweise die Milchablieferung von rund 238
Will. Kg. im Jahre 1937 auf 379 Will. Kg. 1940 «nd anf
fast 441 Mill. Kg. im Jahre 1942 in Baden . Das Ab-
lieserungskontingent für Schlachtriuder in der erste» Hälfte
des Jahres 1943 wurde mit 97 v. H . fast restlos ersüllt .
Und di« Ablieferung bei Brot und Futtergetreide hat fich
gegenüber dem Vorjahr im Berhältnis zur Kefamternte -
menge ebensalls nicht unwesentlich erhöht.

Aber auch die Berbrancherschaft muß Disziplin
bewahren . Au ihr liegt es , die zugeteilte« Nahrungsgüter
forgfältigst zu pflege » »nd wirtschaftlichst auszunutze ». Sn
diesem Kriege gilt erst recht die Parole : Kampf de «
Verderb !

Jahrzehntelang hat das Land seinen Aeberschuß an Men¬
schen an die Stadt abgegeben. Während vor 60 Jahren
noch 40 v . H . unseres Volkes auf dem Lande lebten, sind
es heute nicht einmal mehr 18 v. H. Damit ist die völki-
sche Grundlage und Substanz unserer Nation gefährdet,
denn die Geschichte lehrt uns , daß eine Nation von der
Bindung des Blutes an die Scholle , also von einem aus -
reichenden bäuerlichen Fundament abhängig ist. Hinzu
kommt , daß nach dem Kriege vor uns gewaltige Aufgaben
stehen , die nur das Bauerntum meistern kann. Hierzu aber
brauchen wir Menschen . Darum muß schon jetzt das Landvolk
einen Zustrom einsatzwilliger Jugend erhalten , die dann
diese völkischen und wirtschaftlichen Aufgaben übernehmen
kann. Der selbständige Neubauernhof steht als Lebensziel
vor unserer Jugend . 3m Berufserziehungswerk ist eine
gründliche und vielseitige Ausbildung anch für alle die
vielen Spezialberufe der Landwirtschaft gewährleistet. Wir
haben in diesem Jahre seit der Verkündung des Berufs -
erziehnngswerkes hier schon erhebliche Erfolge zu verzeich-
nen. Die Zahl der Lehrstellen für die Landarbeits -
lehre konnte im Reich um 50 v . H . vermehrt werden und
sie erfaßt in Baden heute schon über 6100 Betriebe . Die
Zahl der Hausarbeitslehr st eilen erfuhr im Reich
eine Vermehrung von 40 v. H. und beträgt in der Landes-
bauernfchaft Baden heute über 4300 Betriebe. Die land-
wirtschaftlichen Lehrstellen im Reich , deren Endziel die
Landwirtschaftsprüfung ermöglicht , wurden um 13, in Ba¬
den um 11 v. H. , die Zahl der Hauswirtschaftslehrstellen
im Reich um 47 , in Baden um 53 v. H . erhöht. Auch die
Zahl der Lehrlinge hat sich in der Landesbauernschaft Ba¬
den j erheblich gesteigert und zwar nahm die der Landwirt¬
schaftslehrlinge vom 1. 1. bis 1. 7. um 81 v. H . und die
der Hauswirtschaftslehrlinge um 67 v. H. zu.

Spiei und Spott H > AIN schwülM ‘Stell

3:3 (2 :1)
1 :4 (1 :1)
2 :3 (0 :1)
1 :6 (0 :0)
9 :0 (4 :0)

Fußball -Auswahlspiele
in Breslau : Breslau — München
in Straßburg : Straßburg — Stuttgart
in Hannover : Hannover — Berlin
Stadtelf Schweinfurt — Vienna Men
Etadtelf Königsberg — DES Tfchenstochau

Tschammerpokalsteger Vienna Wien
gewann in Schweinfurt vor 10 000 Besucher » gegen eine
Fußballauswahl von Schweinfurt mit 6 :1 Treffern.

Bei den Breslauer Boxkämpfen
siegte der Berliner S e n d e l in der ersten Runde durch k. o
über Robensyn (Ostende ) . Adolf Heuser wurde Punkt¬
sieger über Al Gerad (Ostende ). In einem Schaukampf
stellte sich der neue Schwergewichts-Europameister Kar '
Sys vor

Der Kreisletter .
Heute Dienstag, 14. Dezember , 19 Uhr, gibt das National¬

sozialistisch« Reichs -Symphouieorchester i« Städt. Saalbas
ein Konzert . Ich erwarte , baß alle Parteigeuoffeu und

Dienstag , 14. Dezember, 20 Uhr :
Bauschlott — Gefr . Kaminzin .
Büchenbronn — Pg. Dr. Rheinheimer .
Göbrichen — Geir . Klingele .
Dürrn — Pg Pahl .
Kieselbronn — Pg . Beekmann .
NuSbaum — Gefr. Walzer .
Nöttingen — Pg. NuShag .
Oeschelbronn — Uffz. Pfefferle .

Mittwoch , 15. Dezember, 20 Uhr:
Eisingen — Dr . Rheinheimer .
Hamberg — Gefr. Walzer .
Hohenwart — Pg. Keller .
Huchenfeld — Uffz. Pfefferle .
Lehningen — Pg. Beekmann .
Mühlhausen — Pg . Eberhard .
Neuhausen — Pg . Fehlmann .
Schellbronn — Pg . Nufihag .
Steinegg — Pg. Stein land .
Tiefenbronn — Gefr . Klingele .
Würm — Gefr . Kaminzin .
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Die neue deutsche Wochenschau
Berlin trotzt dem Bombenterror

Die neue Wochenschau zeigt diesmal Aufnah¬
men aus der Reichshauptstadt , die während und
wenige Stunden nach einem schweren britischen
Terrorangriff gemacht worden sind . Wir sehen,
wie die Luftverteidigungskräfte dem Angriff be¬
gegnen. Flakbatterien und Nachtjäger bereiten denk
Feind einen heißen Empfang . Rings um Berlin
liegen nach dem Angriff weit verstreckt die Trüm¬
mer abgeschossener Terrorbomber . Weiter werfen
wir einen Blick in eine Sitzung , zu der der Reichs-
verteidigungskommifsar und Gauleiter , Reichs¬
minister Dr . Goebbels , seine engsten Mitarbeiter
zusammengerufen hat , um Anweisungen für die
seit langem sorgfältig vorbereiteten Maßnahmen
zu geben. Es gilt , die volle Einsatzbereitschaft mög¬
lichst schnell herzustellen. Aus Lastkähnen sind
schwimmende Großküchen eingerichtet. Die Bevöl¬
kerung kann sofort mit warmer Verpflegung ver¬
sorgt werden . In vorbildlicher Organisation wer¬
den Lebensmittel herangeschafft. Straßen werden
so schnell wie nur möglich für den Verkehr frei ge¬
macht , zerstörte Eisenbahnanlagen und Brücken in
kürzester Zeit wieder hergestellt. Trotz Behinde¬
rung im Verkehr versuchen die Berliner , pünktlich
an ihren Arbeitsplätzen zu sein. Die Arbeit soll
keine Stunde unnötig ruhen . Zerstörte Geschäfts¬
räume werden wieder hergerichtet. Händler richten
Notverkaufsstände ein. Alle packen mit an , wenn
gerettete Möbel in Sicherheit zu bringen sind.
Ganz Berlin hat sich zu einer Volkskameradschaft
zusammengeschlossen. Durch großzügig vorbereitete
Maßnahmen der Partei können Mütter mit ihren
Kindern die Stadt verlassen. In den Bombennäch¬
ten besonders bewährte Kämpfer werden von
Reichsminister Dr . Goebbels mit dem Kriegsver -
dienftkreuz ausgezeichnet. Dann sehen wir Unter
den Linden die Wache aufziehen . Das Leben geht
weiter !

An der Ostfront blicken wir in eine deutsche
Stellung der vordersten Linie . Auf dem Grabens
rftnb liegen die Leichen von Bolschewisten, die beim
letzten Nahkampf zurückgeschlagen wurden . Unver¬
gleichliche Leistungen vollbringt der deutsche Sol¬
dat im Kampf gegen die immer wieder anrennen¬
den Sowjets . An einem Brennpunkt der Schlacht
brausen unsere Stukas gegen den Feind und tref¬
fen mit ihren Bomben die bolschewistischen Be¬
reitstellungen . Im gleichen Kampfraum stehen
deutsche Sturmgeschütze, Panzer und Grenadiere
zum Gegenstoß bereit . Geschützfeuer bereitet den
Angriff vor. Unter dem Feuerschutz der schweren
Waffen stürmen unsere Grenadiere eine wichtige
Höhenstellung. Die weiteren Frontberichte bringen
Bilder von Leros und Samos nach der Einnahme
dieser wichtigen britischen Inselstützpunkte in der
Aegäis durch unsere Truppen und von der Wwehr
eines feindlichen Bombenangriffs auf ein deutsches
Geleit im Atlantik durch leichte Einheiten unserer
Kriegsmarine und Wasserflugzeuge.

Dirigent Erich Kloß /
Zum Konzert des NS -Symphonierorchesters
Wenn er auch ursprünglich Pianist war , Pianist

von virtuosem Ausmaß und fast fanatischer Gründ¬
lichkeit , so gehörte seine Liebe doch . dW , Dirigieren .
Hier erst konnten sich seine musikalische Natur und
die große Spannung seines künstlerischen Empfin¬
dens ausleben und das Kunstwerk in seiner höchsten
Vollendung gestalten . So .war es für den Künstler
Erich Kloß kein epochaler Wechsel , als er 1936 von
Franz Adam ständig in die Reihen des Orchesters
ausgenommen wurde . Er hat in mehreren Kon-

reilnehmen .
„Kraft durch Freude " sind bei der RS -G«« einschaft

Oestl. Karl -Friedrich -Str . 37» zu haben .

Heute von 17.20 Uhr
bis morgen früh 7.45 Uhr

Hitler -Ingend.
Der K .-Fiihrer des Bannes : Führerbesprechung heute

nach dem Konzert im Saalbau , kl. Saal , für Gef.- u. Fähnl .-
Führer , M-Gr .- u. JM -Gr .-Führeri »nen. Gef. 7 : 19.45 Uhr
Führer Büro , 20 Uhr Ablieferung d. Spielsachen. Gef. 13:
Schar 2 Basteln (Spielsachen mitbringen ) . Ges. 15: All«
Führer 19.30 Uhr Werkraum. Fliegergef. 1 : 19 Uhr
Schar 3 Theor. Unterricht, Führer 20 Uhr Büro . Feldfcher-
gef. : 19 Uhr Basteln Heim I . Motorgef. 2 : Scharen 1 u. 2
20 Uhr NSKK-Heim Basteln.

Jungvolk . Fähnl. 6 : 18— 19 .30 Uhr Ablieferung sämtl .
Spielzeuge.

BDM , Gr. 7 : Werkschar 19.30 Uhr Heim . Gr. 11 :
Sämtl . Führerinnen 19.45 Uhr Heim.

zrrten das Kunststück vollbracht, das große Es -Dur -
Konzert für Klavier und Orchester von Liszt — ein
Standardwerk für den Konzertpianisten — gleich¬
zeitig zu spielen und zu dirigieren .
Als Dirigent ist er leidenschaftlicher Tempera¬
mentsmusiker . Er probt lange und sorgfältig : denn
er weiß , daß die vollkommene Darstellung jedes
großen Musikwerkes sich auf der strengen Befolgung
seines vielfach verzweigten Organismus aufbaut .
Wer aber berufen ist, dem Volk das Meisterwerk zu
bringen , darf auf dem Wege zu diesem Ziel nicht
matt werden . Er muß sich und seine Musiker immer
neu anspannen , um das Höchste zu erreichen, weil •
nur die vollkommenste Darstellung auch den mit
Macht überwältigen wird , der niemals zuvor ein
solches Musikwerk gehört hat . Erich Kloß und das
NS -Symphonieorchester folgen diesem Gesetz im
Dienste der nationalsozialistischen Bewegung und
der deutschen Musik.
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